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(red.) Von einer der wichtigsten Ent-
scheidungen der Universität Göttingen
in den vergangenen Jahrzehnten, einem
Votum für einen „beachtlichen Auf-
bruch“ sprach Sigmar Gabriel als Mi-
nisterpräsident des Landes Niedersach-
sen: Zum 1. Januar dieses Jahres ist die
Georgia Augusta in die Trägerschaft
einer Stiftung Öffentlichen Rechts
überführt worden. Aus diesem Anlass
fand am 11. Januar 2003 in der Aula
am Wilhelmsplatz ein Festakt statt,
an dem Universitäts-Angehörige sowie
zahlreiche Vertreter aus Politik, Wirt-
schaft und Verwaltung teilnahmen.

In seiner Festansprache sagte Ga-
briel: „In keiner anderen Hochschule ist
diese Entscheidung so gründlich vor-
bereitet und so breit debattiert worden.
Der Prozess war erfolgreich.“ Dabei sei
das Motto wichtig, unter das das Land
die Reform des Hochschulsystems ge-
stellt habe: „Wir entstaatlichen, ohne
zu privatisieren.“ Mit der Realisierung
des Globalhaushaltes, der Einführung
von Zielvereinbarungen und der Ver-
lagerung von Zuständigkeiten in die
Hochschulleitungen hinein sei die neue
Rechtsform einer Stiftung schrittwei-
se vorbereitet worden.

Der Festredner weiter: „In dem Stif-
tungsbegriff steckt ein erhebliches Ver-
trauenspotenzial: Stiftungen stehen für
bürgerschaftliches Engagement, Ge-
meinnützigkeit und Dauerhaftigkeit.“
Als „Zuwendungsstiftung“ werde die
Universität Göttingen auch weiterhin

aus Landesmitteln finanziert. Geld- und
Sachspenden aus privater Hand könn-
ten nun jedoch für eine nachhaltige
Förderung der Hochschule in den Ka-
pitalstock des Stiftungsvermögens ein-
gebracht werden. Forciert werden müsse
dabei insbesondere die Alumniarbeit.
Gabriel: „Die Studierenden und Ab-
solventen von heute werden die Stifter
von übermorgen sein.“ Der Aufbau ei-
nes Stiftungskapitals, das relevante Bei-
träge für die Finanzierung von For-
schung und Lehre erwirtschafte, sei
jedoch ein langer Weg.

„Die Georgia Augusta ist seit ihrer
Gründung eine klassische Universität
moderner Prägung gewesen, und mit
ihrer Umwandlung in eine Stiftung er-
öffnet sie sich nicht nur tragfähige Zu-
kunftsperspektiven - sie besinnt sich
auch auf ihre aufklärerische Tradition“,
sagte Dr. Wihelm Krull. In seinen Aus-

„Beiderseitige Verpflichtungen einhalten“
Festakt zur Überführung der Georg-August-Universität in die Trägerschaft einer Stiftung Öffentlichen Rechts

führungen zur aktuellen Situation im
Hochschulsystem lobte der General-
sekretär der VolkswagenStiftung die Ge-
staltungsmöglichkeiten, die das neue
Niedersächsische Hochschulgesetz bie-
te. „Es ist konsequent und richtig, per
Gesetz nur den äußeren Rahmen vor-
zugeben und den Universitäten dessen
konkrete Ausgestaltung selbst zu über-
lassen.“ Trotzdem müsse der Staat die
rechtlichen und finanziellen Grund-
voraussetzungen für Forschung und Leh-
re garantieren, „egal, wie weit er sich
aus der konkreten Gestaltung des Ein-
zelnen zurückzieht“. Zur Einführung der
Stiftung mahnte Dr. Krull: „Die bloße
Änderung einer Rechtsform ist an sich
noch kein Garant für die größere Ge-
staltungsfreiheit von Universitäten.“ Es
werde immer wieder notwendig sein,
dass sich „Hochschulleitung und Lan-
desregierung auf gemeinsame Inhalte
und Ziele für die Struktur- und Ent-
wicklungsplanung der Universität ver-
ständigen und daraus resultierende Ver-
pflichtungen beiderseitig mit hoher
Verlässlichkeit einhalten“.

Der Rechtswissenschaftler und frü-
here Göttinger Universitäts-Präsident
Prof. Dr. Hans-Ludwig Schreiber ging in
seiner Rede auf die juristische Form der
Stiftung ein. Obwohl es sich nicht voll-
ständig um eine Entstaatlichung han-
dele, gewinne die Universität deutlich
selbstständige Konturen. Prof. Schreiber:
„Wichtig erscheint, dass sich die Uni-
versität als Stiftung ein wesentliches
Stück vom Staat und seiner Fachauf-
sicht löst.“ Für die Universität und ihre
Fakultäten werde die Verlagerung der
Aufsicht durchaus auch Schwierigkei-
ten mit sich bringen. „Dienstherr und
Aufsichtsinstanz ist nicht mehr der
ferne Minister in Hannover, den man
für vieles verantwortlich machen und
bei dem man aber auch Hilfe und Un-
terstützung suchen konnte. Der Teu-
fel sitzt nun im eigenen Haus.“

Abschließend betonte der Wissen-
schaftler: „Die Stiftungslösung ist eine
Idee, die rechtlich zulässig und hoch-
schulpolitisch interessant ist. Sie kann
neue Ufer eröffnen und Probleme aus-
räumen. Die Universität begeht die
Überführung in eine Stiftung zu Recht
nicht mit einer Trauerfeier.“ �

Sigmar Gabriel

Dr. Wilhelm Krull

Prof. Dr. Hans-Ludwig Schreiber

Das Universitätsorchester unter der Leitung des Akademischen Musikdirektors
Ingolf Helm und die Solistin Johanna Helm gestalteten mit einem Cellokonzert von
Joseph Haydn den musikalischen Teil der Stiftungsfeier (alle Fotos: Peter Heller)

Neues Verhältnis von Staat und Universitäten
Zeitgerechte Neujustierung durch das Konzept Stiftungsuniversität: Mehr Chancen zur effektiven Selbstorganisation von Wissenschaft 

1809 machte Wilhelm von Humboldt
dem preußischen König den Vorschlag,
der zu gründenden Universität Berlin
königliche Domänen zu übertragen, um
sie unabhängig zu machen „von dem
Wechsel, den Zahlungen des Staats so
leicht durch die politische Lage und
zufällige Umstände erfahren“. Hum-
boldt betrieb seine Universitätsneugrün-
dung in einer Zeit, in der der preußische

Staat vor dem finanziellen Ruin stand.
Sein Vorschlag wurde damals nicht ver-
wirklicht, und auch die heutigen Stif-
tungshochschulen in Niedersachsen
vollziehen keinesfalls lediglich nach,
was im Jahr 1810 unterlassen wurde.

Der Erwerb des Eigentumstitels an
universitären Liegenschaften war nicht
das Hauptmotiv für unser Projekt Stif-
tung. Denn diese Liegenschaften wer-
fen keine Erträge ab, die für die Finan-
zierung unserer laufenden Ausgaben

beachtlich wären. Die Organisations-
form Stiftung scheint vielmehr geeignet,
zu einer zeitgerechten Neujustierung
des Spannungsverhältnisses zwischen
Staat und Universitäten beizutragen.
Darin liegt ihre über Göttingen hin-
ausgehende grundsätzliche Relevanz.

Dieses Verhältnis ist in den letzten
25 Jahren  prekärer gewordenen. Einer-
seits waren vermehrt Mängel in der uni-
versitären Selbstorganisation aufgetre-
ten, andererseits gab es eine Tendenz zur

Überschätzung staatlicher Steuerungs-
möglichkeiten. Neben das Universitäts-
versagen trat das Staatsversagen. So steht
die Hochschulpolitik nun vor der Auf-
gabe, einen neuen Weg zu finden und
einzurichten. Für diesen dritten Weg
gibt es Erfolg versprechende Konzepte,
und ein besonders gutes scheint mir das
Konzept Stiftungsuniversität zu sein,
sofern man es richtig ausgestaltet. Die
Stiftungsuniversität bietet die Mög-
lichkeit einer neuen sachgerechten Mi-

schung von universitärer Selbstorgani-
sation und staatlicher Rahmenplanung.
In der Form, in der wir sie mit dem
Land ausgehandelt haben, erwarte ich
mehr Chancen zur Selbstorganisation
- gesteuert über Zielvereinbarungen, die
für eine definierte Periode die wechsel-
seitigen Verpflichtungen festlegen.

Der Sozialwissenschaftler Prof. Dr.
Horst Kern ist seit 1998 Präsident
der Universität Göttingen. �

Von Horst Kern
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(red.) Das mit finanzieller Förderung
des Landes Niedersachsen eingerich-
tete Göttinger Zentrum für Moleku-
lare Biowissenschaften (GZMB) be-
zieht derzeit einen neuen Gebäude-
komplex im Nordbereich der Univer-
sität. Das 1998 gegründete interdiszi-
plinäre Zentrum kann damit im Laufe
dieses Jahres seine Arbeit offiziell auf-
nehmen. Zu einem Informationsbe-
such hat sich am 27. Januar dieses Jah-
res Thomas Oppermann als Nieder-
sächsischer Minister für Wissenschaft
und Kultur am GZMB aufgehalten.
Mit dem Präsidenten der Georg-Au-
gust-Universität, Prof. Dr. Horst Kern,
und Vertretern des Zentrums erörterte
er Bedeutung und Perspektiven der
biowissenschaftlichen Forschung in
Göttingen.

Das GZMB führt die Einzeldiszipli-
nen der molekularen Biowissenschaften
an den Fakultäten für Biologie, Che-
mie, Medizin und Agrarwissenschaften
in einem fakultätsübergreifenden Ver-
bund zusammen. Dazu gehören Bio-
chemie, Genetik, Molekularbiologie,
Zellbiologie, Mikrobiologie, Struk-

turbiologie, Virologie, Entwicklungs-
biologie, Neurobiologie, Physiologie
und Pharmakologie. Außeruniversitä-
re Kooperationspartner sind die Max-
Planck-Institute für biophysikalische
Chemie und für experimentelle Medi-
zin sowie das Deutsche Primatenzen-
trum in Göttingen. Die am GZMB
beteiligten Arbeitsgruppen untersuchen
biologische Vorgänge ein- oder mehr-
zelliger Organismen anhand von Struk-
tur-Funktionsbeziehungen auf der Ebe-
ne der Moleküle.

Der dreiteilige Gebäudekomplex des
GZMB, der seit Dezember 1998 in ei-
nem ersten und zweiten Bauabschnitt
für rund 30,7 Millionen Euro am Justus-
von-Liebig-Weg 11 errichtet wurde, bie-
tet fünf Abteilungen eine Hauptnutz-
fläche von 4.640 Quadratmetern für
Labor- und Büroräume. Eingezogen
sind bereits die Abteilungen für Mole-
kulare Strukturbiologie, Biochemie der
Pflanze und Entwicklungsbiochemie.
Es folgen die Abteilung Entwicklungs-
biologie und die Abteilung Molekula-
re Onkologie. Der GZMB-Komplex
ist direkt angebunden an das Institut

5,6 Millionen Quadratmeter Fläche für die Stiftung
Liegenschaften bisher Eigentum des Landes - Übertragung der Grundstücke: Voraussetzungen für Neubau- und Ausbauprogramm geschaffen

Die zum 1. Januar 2003 eingerichtete
„Georg-August-Universität - Stiftung
Öffentlichen Rechts“ ist seit Jahresbe-
ginn Eigentümerin von 5,6 Millionen
Quadratmetern unbebauter und bebau-
ter Flächen. Rund 3,1 Millionen Qua-
dratmeter davon liegen allerdings außer-
halb Göttingens und werden landwirt-
schaftlich genutzt. Die Grundstücke
waren zuvor im Eigentum des Landes
Niedersachsen; die Universität Göttin-
gen hatte an ihnen lediglich ein Nut-
zungsrecht. Sie bilden nunmehr den
Grundstock des Stiftungsvermögens,
das nach den gesetzlichen Vorgaben in
seinem Bestand ungeschmälert zu erhal-
ten ist und nicht belastet werden darf.
Ausnahmen müssen vom Niedersäch-
sischen Ministerium für Wissenschaft
und Kultur genehmigt werden. Um-
schichtungen sind dann möglich, wenn
sie der dauernden und nachhaltigen
Verwirklichung des Stiftungszwecks oder
der Steigerung der Stiftungsleistung
dienen. Für die Universität (ohne die
Medizin) und den Bereich Human-
medizin besteht dabei ein getrenntes
Stiftungsvermögen. Bei den übertrage-
nen Liegenschaften handelt es sich um:

● alle bebauten und unbebauten
Flächen im Nordgebiet, soweit sie
nicht Dritten wie dem Deutschen
Primatenzentrum, dem Laser-La-
boratorium und dem Studenten-
werk Göttingen zugeordnet sind

● das gesamte Areal des Klinikums
einschließlich der Erweiterungs-
flächen östlich dieses Komplexes

● das Heizwerk
● die Sportflächen am Sprangerweg
● das gesamte Altklinikum und die

Grundstücke am Waldweg
● das Geisteswissenschaftliche

Zentrum mit Ausnahme einiger
Grundstücke in der Goßlerstraße
und der Humboldtallee

● in der Kernstadt: den Alten Bota-
nischen Garten, das Auditorienge-
bäude, die Universitätsgebäude am
Wilhelmsplatz, das Akademiegebäu-
de in der Theaterstraße, die Ethno-
logie, das Heyne-Haus, Gebäude
in der Geiststraße, das Accouchier-
haus, die Alte Sternwarte in der Geis-
mar Landstraße und die Zoologie

● im Südbereich: die Anthropologie
in der Bürgerstraße

● die Domäne Relliehausen mit ih-
ren dortigen Flächen und denen
in der Gemarkung Neuhaus

Nicht alle der zur Zeit von der Uni-
versität genutzten Liegenschaften sind
jedoch in das Eigentum der Stiftung
überführt worden. Mit dem Land wur-
de in diesem Zusammenhang vereinbart,

dass diese Gebäude so lange unentgelt-
lich weiter genutzt werden dürfen, bis
die jeweiligen Einrichtungen oder Fä-
cher einen Neubau beziehen können
oder an anderer Stelle funktionsgerecht
untergebracht werden. Nicht an die
Stiftung überführt wurden:

● die Altgebäude der Physik
● die Altgebäude der Mathematik
● die von der Universität genutzten

Bereiche Windausweg
● zwölf auf das Göttinger Stadt-

gebiet verteilte Einzelgebäude
● zwei Gebäude der Tiermedizin
● das Schloss Nienover

Eine Besonderheit gilt für die Men-
sen und die Wohngebäude des Stu-
dentenwerks Göttingen, die bisher im

Eigentum des Landes waren. Auf Uni-
versitäts- wie auf Studentenwerksebene
waren die Verantwortlichen davon aus-
gegangen, dass die Grundstücke nach
den Vorgaben des Niedersächsischen
Hochschulgesetzes (NHG) direkt vom
Land auf das Studentenwerk übertra-
gen werden sollten.

Nicht bei allen Stiftungshochschu-
len hat es jedoch bis zum Stichtag Ein-
vernehmen über ein solches Verfahren
gegeben. So sind die Grundstücke zu-
nächst nicht den betreffenden Stu-
dentenwerken, sondern den jeweili-
gen Hochschulen überschrieben wor-
den. Diese können jedoch vom Nie-
dersächsischen Ministerium für Wis-
senschaft und Kultur verpflichtet wer-
den, das Eigentum unentgeltlich zu
übertragen oder den Studentenwerken

Von Günter Koch

für Mikrobiologie. Von der Zusammen-
führung der Disziplinen erwarten die
Wissenschaftler wichtige Synergieeffek-
te für die Forschung.

Der damalige Wissenschaftsmini-
ster betonte: „Das neue Zentrum bietet
exzellente Forschungsbedingungen in
dem zukunftsweisenden Bereich der
Biowissenschaften - etwa durch die
erstklassige Infrastruktur sowie die in-
tensiven Kommunikationsmöglich-
keiten. Die Investition in das GZMB
macht sich mehr als bezahlt.“ Der
Universitäts-Präsident verwies in die-
sem Zusammenhang auf Umfang und
Standard der apparativen Ausstattung,
die in dieser Form an keiner anderen
deutschen Hochschule zu finden sei.

Das Göttinger Zentrum für Mole-
kulare Biowissenschaften ist außerdem
an dem internationalen Master- und
Ph.D.-Programm Molecular Biology
der Universität Göttingen beteiligt. Das
Studienprogramm mit den Abschlüssen
Master of Science und Promotion zielt
auf die Ausbildung hochqualifizierter
Studierender und Nachwuchswissen-
schaftler aus dem In- und Ausland. �

Synergieeffekte für die Forschung
Göttinger Zentrum für Molekulare Biowissenschaften kann offiziell Arbeit aufnehmen

Förderung
DFG bewilligt Mittel

(red.) Die  Deutsche Forschungs-
gemeinschaft (DFG) hat zwei Son-
derforschungsbereiche an der Uni-
versität Göttingen um jeweils wei-
tere drei Jahre bis zum 31. De-
zember 2005 verlängert.

Für diese Förderperiode erhält
der Sonderforschungsbereich „Che-
mische und biologische Synthese
und Transformationen von Natur-
stoffen und Naturstoff-Analoga“
rund 3,2 Millionen Euro. Sprecher
des SFB 416 ist Prof. Dr. Lutz F.
Tietze vom Institut für Organische
Chemie. Die weiteren dreijährigen
Arbeiten am Sonderforschungs-
bereich „Protein- und Membran-
transport zwischen zellulären Kom-
partimenten“ werden mit rund 4,6
Millionen Euro gefördert. Die För-
derung umfasst auch eine neue
Forschernachwuchsgruppe. Die
Sprecherfunktion am SFB 523
liegt bei Prof. Dr. Kurt von Figu-
ra von der Abteilung Biochemie
II. Beide Sonderforschungsberei-
che wurden 1996 eingerichtet. �

2
eine dementsprechende Rechtsstellung
einzuräumen.

In den schwierigen Verhandlungen
mit dem Land ist es der Universität ge-
lungen, den bisherigen Grundstücksbe-
stand grundsätzlich zu sichern. Gleich-
zeitig sind alle Voraussetzungen für ein
mittel- und langfristiges Neubau- und
Ausbauprogramm der Stiftung gegeben.
Die Flächen im Nordgebiet ermöglichen
auf Dauer eine Konzentration der Na-
turwissenschaften. Für die Geisteswis-
senschaften stehen neben dem GWZ,
dem Geisteswissenschaftlichen Zentrum,
der Standort Waldweg und der Bereich
Altklinikum zur Verfügung. Hier soll
ein neues Gebäude entstehen. Dieses
Vorhaben wurde bereits zum 15. Rah-
menplan für den Hochschulbau ange-
meldet. Die Medizin behält für ihre
Ausbau- und Umsetzungsplanungen die
Flächen östlich des Klinikums. Damit
kann langfristig der Südbereich aufge-
geben werden, sofern eine endgültige
Planung für die Mathematik erfolgt ist.

So zufriedenstellend und zukunfts-
sicher der Umfang der Grundstücks-
übertragung auch ist - es darf jedoch
nicht übersehen werden, dass zahlreiche
Gebäude der Stiftung einen erheblichen
Sanierungsbedarf haben. Diese Tatsache
hat das Wissenschaftsministerium in den
Verhandlungen ausdrücklich anerkannt
und erklärt, es werde sich bemühen, den
bestehenden Sanierungs- und Umbau-
bedarf im Rahmen der finanziellen
Möglichkeiten abzudecken. Bei den
Zuwendungen für Bauunterhalt und
kleine Baumaßnahmen bleibt es bei der
jetzigen Regelung. Mutmaßungen, nach
denen die Stiftung allein die Finanzie-
rung des Bauunterhalts übernehmen
muss, sind unzutreffend. �

Dr. Günter Koch war bis Dezember
2000 Geschäftsführer des Studenten-
werks Göttingen. Er ist jetzt als Bera-
ter des Universitäts-Präsidenten in Stif-
tungsfragen und der Bauplanung tätig.

(red.) Das Ausgabevolumen der
Wissenschaftseinrichtungen in
Göttingen lag im Jahr 2000 bei
über 1,7 Milliarden DM (rund 870
Millionen Euro). Mehr als eine
Milliarde DM davon waren Per-
sonalausgaben. Das hat eine vom
Amt für Statistik und Stadtfor-
schung vorgelegte Erhebung zum
Wissensschaftsstandort Göttingen
und zu seiner wirtschaftlichen Be-
deutung für die Region ergeben.

Die Studie der Stadt spricht von
einer „enormen Bedeutung“ dieses
Wirtschaftssektors für Göttingen.
„Unzweifelhaft ergibt sich hieraus
eine erhebliche direkte Nachfrage
nach Gütern und Dienstleistun-
gen“, heißt es in der Bestandsauf-
nahme. Der Anteil an den Perso-
nalausgaben, der nach Abzug von
Steuern und Sozialversicherung
in die Geldbörse der Beschäftigten
fließe, habe eine „Regionalwirk-
samkeit von rund 80 Prozent“.
Größter Arbeitgeber der Region ist
die Universität Göttingen. �

Ausgaben
Erhebung der Stadt

Die Flächen im Nordgebiet mit dem Neubau der Physik sind in das Eigentum der Stiftung übergegangen (Foto: Wolfgang Tambour)
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Pünktlich zum Jahresbeginn sind das
„Gesetz zur Ergänzung und Änderung
hochschulrechtlicher und besoldungs-
rechtlicher Vorschriften“ und die „Ver-
ordnung über die Neuregelung der Trä-
gerschaft der Georg-August-Universi-
tät Göttingen und der Aufgaben und
Organisation ihres Bereiches Human-
medizin“ in Kraft getreten (siehe auch
nebenstehenden Beitrag). Damit be-
findet sich die Georgia Augusta seit dem
1. Januar 2003 in der Trägerschaft ei-
ner Stiftung Öffentlichen Rechts.

Den Weg in die Stiftungsträgerschaft
hat die Universität maßgeblich mitge-
staltet. Neben intensiven Verhandlungen
in der Sache war das Gelingen dieses
Reformprozesses auch darauf angewie-
sen, dass Misstrauen ersetzt wurde durch
Vertrauen: Das Land hat die Universi-
tät im Vertrauen auf deren Leistungs-
fähigkeit entstaatlicht, die Hochschule
hat sich im Vertrauen auf die Ernsthaf-
tigkeit des Reformprojekts „Stiftungs-
universität“ als gut präparierter und ver-
lässlicher Partner eingebracht. Die Er-

richtung der „Georg-August-Universi-
tät Göttingen - Stiftung Öffentlichen
Rechts“ bedeutet eine Form der Ent-
staatlichung im Hochschulbereich, die
bislang in Deutschland beispiellos ist. 

Ausgehend von dem Steuerungsin-
strument der Zielvereinbarung zwischen
Land und Universität über strategische
Entwicklungs- und Leistungsziele gehen
staatliche Aufgaben auf die Trägerstif-
tung über, die ihrerseits bis auf weni-
ge Ausnahmen nur der Rechtsaufsicht
unterworfen ist. Die Trägerstiftung han-
delt durch das Präsidium der Univer-
sität, das zugleich Organ der Stiftung
ist. Für Stiftungsangelegenheiten von
grundsätzlicher Bedeutung, die Kon-
trolle des Präsidiums sowie die Rechts-
aufsicht über die Georgia Augusta ist der
Stiftungsrat verantwortlich, dessen Eta-
blierung zur Zeit vorangetrieben wird.

Nachdem das Land Niedersachsen
die Finanzmittel für das Jahr 2003 ver-
bindlich zugesagt hat, das Personal in
den Dienst der Trägerstiftung gestellt
wurde und beim Grundbuchamt der
Antrag vorliegt, die Stiftung als Immo-
bilieneigentümer auszuweisen, kann

nunmehr das Stiftungsmodell Hoch-
schulwirklichkeit werden. Eine beson-
dere Rolle kommt unter dem Blick-
winkel der universitären Profilbildung
der Formulierung und Verabschiedung
einer neuen Grundordnung zu. Als eine
wirkliche Verfassung der Universität hat
sie viele Aspekte, die das neue Nieder-
sächsische Hochschulgesetz zu Recht der
Verantwortung der Hochschule über-
lässt, nunmehr konkret zu gestalten. Die
traditionsreiche Göttinger Gemeinschaft
von Lehrenden und Lernenden wird
durch diesen Prozess wichtige Impul-
se und Konturen erhalten.

Zur Zeit werden mit dem Land Ver-
handlungen geführt über die Übernah-
me der Bauaufgaben, die bisher das
Staatliche Baumanagement Nieder-
sachsen für die Universität Göttingen
wahrgenommen hat. Dabei geht es auch
um die damit zusammenhängenden Per-
sonal- und Sachressourcen. Universi-
tät und Stiftung haben dazu klare Po-
sitionen und Perspektiven, die sie In-
teressierten in einer gemeinsamen In-
formationsveranstaltung mit dem Land
im Februar dargelegt haben. Zudem hat

Die „Verordnung über die Neure-
gelung der Trägerschaft der Georg-
August-Universität Göttingen und
der Aufgaben und Organisation ih-
res Bereiches Humanmedizin“ legt
in ihrem ersten Artikel Einzelheiten
der Errichtung der Trägerstiftung
fest. Die Anlagen 1 bis 3 weisen die
erste Stiftungssatzung sowie Immo-
bilien und dingliche Rechte in Stif-
tungseigentum aus. Unter ausführ-
licher Besitzstandssicherung wird
die Übernahme der an der Univer-
sität Göttingen Beschäftigten in
den Dienst der Trägerstiftung nor-
miert. Weiter wird festgelegt, dass
bis zur Besetzung des Stiftungsrats
das Fachministerium dessen Auf-
gaben kommissarisch wahrnimmt. 

Artikel 2 gestaltet - anstelle der
bisherigen HumanmedVO - die
Trägerstiftung mit ihrem Bereich
Humanmedizin. Unverändert wird
die Medizin von einem Vorstand
als zentralem Organ der Univer-
sität geleitet; er tritt an die Stelle
des Präsidiums - auch in Stiftungs-
angelegenheiten. Damit ist der Vor-
stand ein weiteres Organ der Trä-
gerstiftung wie auch der erweiter-
te Stiftungsrat und der Ausschuss
Humanmedizin. Neben Regelun-
gen zur eindeutigen Zuordnung
von Personal-, Finanz- und Sach-
ressourcen legt Artikel  2 außerdem
weitere Einzelheiten zu Leitung
und Organisation des Bereichs
Humanmedizin fest.

Das „Gesetz zur Ergänzung und
Änderung hochschulrechtlicher und
besoldungsrechtlicher Vorschriften“
enthält insbesondere im ersten Ar-
tikel Vorgaben, die die Errichtung
und Finanzierung der neuen Trä-
gerstiftung betreffen. Zumeist han-
delt es sich um Ermächtigungen
der Landesregierung, zum Beispiel
Aspekte der Versorgung, der Bei-
hilfe oder der Schadensregulierung
per Verordnung zu normieren.
Aber auch die Übernahme sämtli-
cher Bauaufgaben durch die neue
Stiftung wird hier geregelt. �

Dr. Christoph Conrads

die Stiftung ein Grobkonzept zum Auf-
bau eines professionellen Fundraisings
erstellt. Es gilt - mit Mitteln der Volks-
wagenStiftung - langfristig wirkende
Strukturen zu schaffen, um möglichst
erfolgreich Spenden, Zustiftungen und
Zuwendungen sonstiger Art insbesonde-
re von privaten Förderern einzuwerben.

Klar ist, dass die Trägerstiftung als so
genannte Einkommensstiftung dauer-
haft auf die garantierte jährliche Finanz-
hilfe des Landes Niedersachsen ange-
wiesen bleiben wird, um ihren Zweck
- Unterhalt und Förderung der Uni-
versität Göttingen - erfüllen zu können.
Darauf hat sie einen verbindlichen An-
spruch. Zur Zeit werden die ersten Ent-
würfe der Zielvereinbarungen für die
Jahre 2004 und 2005 mit dem Land
verhandelt. Eine Verrechnung der staat-
lichen Finanzhilfe mit privaten Förder-
mitteln ist ausgeschlossen.

Die aktuellen Verhandlungen mit
dem Land Niedersachsen, aber auch
sonst der Umgang mit der Stiftungs-
hochschule bieten Gelegenheit zu zei-
gen, dass sich das neue Vertrauensver-
hältnis bewährt. Sie werden zeigen, ob
Bürokratisierung und Staatsfixierung
tatsächlich der Vergangenheit angehören
und ob das Land und die Stiftungs-
universität ihre neuen partnerschaftli-
chen Rollen angenommen haben. �

Dr. Christoph Conrads ist seit Beginn
dieses Jahres für die Geschäftsfüh-
rung der Stiftung zuständig.

Wahlen zum Senat
Acht der 13 stimmberechtigten Mitglieder wiedergewählt

(red.) Die Angehörigen der Universität
Göttingen haben Ende Januar 2003
ihre Vertreter für den neuen Senat der
Hochschule bestimmt. Acht der ins-
gesamt 13 stimmberechtigten Mitglie-
der wurden dabei wiedergewählt. Die
Amtszeit dieses Gremiums hat am 1.
Februar dieses Jahres begonnen und
endet am 31. März 2005. Die studen-
tischen Senatsmitglieder bleiben le-
diglich ein Jahr in ihrem Amt.

Den Vorsitz des Senats führt der
Universitäts-Präsident. Die Vizepräsi-
denten, die Dekane der Fakultäten und
die Universitätsfrauenbeauftragte gehö-
ren diesem Gremium mit beratender
Stimme an. Für die kommende Amts-
zeit neu in den Senat gewählt wurden
Prof. Dr. Lorenz Trümper, Prof. Dr.
Rainer Kreß, Prof. Dr. Axel Zeeck,
Niklas Forreiter und Gerhard Zander.

Nach dem zum 1. Oktober 2002
in Kraft getretenen Niedersächsischen
Hochschulgesetz (NHG) beschließt der
Senat unter anderem die Grundordnung
und die Entwicklungsplanung der Uni-
versität. Er nimmt zu Selbstverwaltungs-
angelegenheiten von grundsätzlicher Be-
deutung Stellung, etwa zur Einführung
neuer Studiengänge oder zur Schließung
von Fakultäten. Der Senat setzt sich aus
sieben Vertretern der Hochschullehrer
sowie jeweils zwei Vertretern der Stu-
dierenden, der wissenschaftlichen und
künstlerischen Mitarbeiter und der Mit-
arbeiter im technischen und Verwal-
tungsdienst (MTV) zusammen.

Die Wahlbeteiligung lag bei 83,24
Prozent (Hochschullehrer), 27,29 Pro-
zent (Studierende), 32,98 Prozent (wis-
senschaftliche und künstlerische Mitar-
beiter) und 24,44 Prozent (MTV). �

Hochschullehrer

Prof. Dr. Hansjörg Otto
Juristische Fakultät
Liste Georgia Augusta

Prof. Dr. Otto Rienhoff
Medizinische Fakultät
Liste Demokratische Hochschullehrer

Prof. Dr. Rainer Kreß
Mathematische Fakultät
Prof. Dr. Andrea Polle
Fakultät für Forstwissen-
schaften und Waldökologie
Liste Hochschullehrer der Mathe-
matik, Naturwissenschaften,
Agrar- und Forstwissenschaften

Prof. Dr. Lorenz Trümper
Medizinische Fakultät
Prof. Dr. Irmela von der Lühe
Philosophische Fakultät
Prof. Dr. Axel Zeeck
Fakultät für Chemie
Liste Kritische Mitte

Studierende

Ralf Mayrhofer
Psychologie, Wirtschaftsinformatik
Liste Arbeitsgemeinschaft Demo-
kratischer Fachschaftsmitglieder

Niklas Forreiter
Sozialwissenschaften
Rot-Grüne Senatsliste

Wissenschaftliche und
künstlerische Mitarbeiter

Dr. Hans Depta
Biologische Fakultät
Liste Experimentelle Fächer

Dr. Angela Uy
Medizinische Fakultät
Liste Demokratischer Mittelbau

Mitarbeiter im technischen
und Verwaltungsdienst

Gerda Brocks
Personalrat Universität /
Sonderforschungsbereich 602
Liste Sachliche Arbeit

Gerhard Zander
Universitätsklinikum
Liste ver.di

Senatsmitglieder

Die Stiftung wird Hochschulwirklichkeit
Der Staatsbetrieb Georg-August-Universität Göttingen gehört seit dem 1. Januar 2003 der Vergangenheit an

Das Aula-Gebäude am Wilhelmsplatz ist Sitz des Präsidiums (Foto: Marc-Oliver Schulz)

Von Christoph Conrads

Geregelt
Verordnung und Gesetz

Berufungen
(red.) Die fünf Stiftungshochschulen in
Niedersachsen können künftig ihre Pro-
fessoren selbst berufen. Wissenschafts-
minister Thomas Oppermann hat ihnen
in einer seiner letzten Amtshandlungen
Ende Februar 2003 das Berufungsrecht
übertragen. Er nutzte damit eine Option
des neuen Niedersächsischen Hoch-
schulgesetzes, die Entscheidungskompe-
tenz in die Hände von Hochschulprä-
sidium und Stiftungsrat zu legen. Erste
Rufe wurden bereits durch den Göttin-
ger Universitäts-Präsidenten erteilt. �
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(red.) Integrierte Managementsysteme
(IMS), die Qualitätssicherung, Um-
weltschutz und Arbeitssicherheit oder
die Einhaltung von Sozialstandards
von zentraler Stelle aus steuern und
koordinieren, werden zunehmend auch
in kleinen und mittleren Unternehmen
eingesetzt. „Für eine unternehmens-
gerechte Umsetzung in der Praxis fehlt
jedoch häufig eine geeignete Hilfe-
stellung“, betont Dr. Dirk Funck vom
Institut für Marketing und Handel
der Universität Göttingen. Unter der
Leitung des Wirtschaftswissenschaft-
lers wurden am Institut zwei Instru-
mente zum Aufbau von IMS-Kom-
petenz entwickelt.

Es handelt sich um ein zwei- bis
dreitägiges auf Fallstudien aufgebautes Ba-
sisseminar sowie einen digitalen Kom-
pass, der alle relevanten Informationen
über Integrierte Managementsysteme
enthält und die einzelnen Schritte zur
IMS-Einführung erläutert. Beide Instru-
mente wenden sich an Verantwortliche Mehr Unterhaltung als Sport

Wissenschaftliche Studie: „Erlebnismarketing für Besucher von Sportveranstaltungen“

(red.) Sportveranstaltungen, etwa in
der Fußballbundesliga, werden in Zu-
kunft zunehmend von Entertainment
bestimmt, das sportliche Geschehen
tritt immer mehr in den Hintergrund.
Klassische Fans wenden sich ab, gleich-
zeitig wird ein Publikum angezogen,
das sich nur wenig mit Mannschaft
und Verein identifiziert. Auch bei der
Fußball-Weltmeisterschaft 2006 in
Deutschland wird die erlebnisorien-
tierte Zuschauervermarktung eine be-
deutende Rolle einnehmen. Zu diesem
Ergebnis kommt eine Studie von Dr.
Stefan Pfaff. Der Sportwissenschaft-
ler hat an der Universität Göttingen
seine Doktorarbeit zum Thema „Er-
lebnismarketing für die Besucher von
Sportveranstaltungen“ vorgelegt. Sie ist
jetzt auch als Buch erschienen.

Für Dr. Pfaff sind mit den unter-
schiedlichen Besuchergruppen Interes-
senskonflikte vorprogrammiert, die die
Sportanbieter vor große Herausforde-

rungen stellen werden. „Die traditionel-
len Sportfans identifizieren sich zu ein-
hundert Prozent mit ihrem Team und
sorgen für die prickelnde Atmosphäre
im Stadion. Geld in die Kassen der Ver-
eine bringen allerdings vor allem die
Zuschauer, für die der Unterhaltungs-
wert einer Sportveranstaltung im Mit-
telpunkt ihres Stadionsbesuchs steht.“

Mit Blick auf die WM 2006 betont
der Wissenschaftler: „Aus Marketing-
sicht wird es darauf ankommen, die
Kaufkraft der Besucher abzuschöpfen
und zugleich die Weltmeisterschaft als
unvergessliches Erlebnis in den Köpfen
der Zuschauer zu verankern.“ Die Eu-
phorie, die zweifelsohne von der WM
ausgehen werde, sei die Trumpfkarte
der Marketingstrategen. „Selbst ,echte‘
Fußballfans werden die kommerzielle
Vermarktung wohl akzeptieren.“

Für den empirischen Teil seiner Ar-
beit hat Dr. Pfaff drei Expertengrup-
pen befragt. Neben Dozenten im Be-

reich Sportmanagement sowie Freizeit-
dienstleistern gehörten dazu auch Fuß-
ball-Manager. Hier leistete das WM-
Organisationskomitee des Deutschen
Fußballbundes (DFB) wichtige Unter-
stützung: Es empfahl den 16 Bewer-
berstädten, an der Studie teilzuneh-
men. Zwölf von ihnen beteiligten sich
an der Untersuchung. Ingesamt arbei-
tete Dr. Pfaff, der als Sportler für den
Volleyball-Regionalligisten Groß-Ellers-
hausen aktiv ist, mit 38 Experten zu-
sammen. Betreut wurde seine Disser-
tation von Prof. Dr. Axel Dreyer und
Prof. Dr. Arnd Krüger, die am Göttin-
ger Institut für Sportwissenschaften
lehren und forschen. �

Stefan Pfaff: Erlebnismarketing für
die Besucher von Sportveranstaltun-
gen. Erlebnisstrategien und -instru-
mente am Beispiel der Fußballbun-
desliga, Verlag BusinessVillage, Göt-
tingen 2003

Erlebnismarketing für die Zuschauer: Der „echte“ Fan wird beim Stadionbesuch vermutlich bald in der Minderheit sein

Kompetenz für IMS
Integrierte Managementsysteme: Seminar und Kompass

(red.) Dr. Ettore Carpene und Dr. Marc
Timme von der Fakultät für Physik der
Universität Göttingen haben im Win-
tersemester 2002/2003 den Dr. Ber-
liner-Dr. Ungewitter-Preis der gleich-
namigen Göttinger Stiftung erhalten.
Die mit jeweils 750 Euro dotierten Aus-
zeichnungen würdigen die herausra-
genden Promotionen der beiden Nach-
wuchswissenschaftler auf dem Gebiet
der Atomphysik und der Theoretischen
Physik. Die Preisverleihung fand im
Rahmen des Physikalischen Kollo-
quiums am 10. Februar 2003 statt.

Ettore Carpene hat am II. Physi-
kalischen Institut bei Prof. Dr. Peter
Schaaf mit einer experimentellen Arbeit
über die Oberflächenbehandlung von
Metallen durch eine besondere Form
der Laserbestrahlung in verschiedenen
Gasatmosphären promoviert. Der Phy-
siker hat dabei die charakteristischen

Unterschiede der Reaktionsprozesse
von Eisen, Aluminium und Silizium
in Stickstoff und Methan herausgear-
beitet und wichtige Beiträge zum phy-
sikalischen Verständnis der relevanten
Mechanismen geleistet. Diese neuartigen
Methoden der Oberflächenbehandlung
sind nicht zuletzt auch von technolo-
gischem Interesse.

Die Dissertation von Marc Timme
ist bei Prof. Dr. Theo Geisel am Insti-
tut für Nichtlineare Dynamik entstan-
den. Die Arbeit befasst sich mit der
kollektiven Dynamik komplexer Netz-
werke, die beispielsweise die neurona-
len Vorgänge im Gehirn modellieren.
Dr. Timme hat einen unerwarteten
neuen Typus von „Attraktoren“ gefun-
den und im Detail untersucht. Bei At-
traktoren handelt es sich um Konver-
genzpunkte von dynamischen Prozes-
sen, die für die Lösung von Aufgaben

Herausragende Doktorarbeiten ausgezeichnet
Dr. Carpene und Dr. Timme: Preis für Dissertationen auf dem Gebiet der Atomphysik und der Theoretischen Physik

der Informationsverarbeitung durch
Netzwerke eine zentrale Rolle spielen.
Mit seinen Forschungen hat der Phy-
siker gezeigt, dass dieser neue Typus
durchaus realistisch vorkommt.

Die Berliner-Ungewitter Stiftung
wurde nach Dr. Wolfgang und Elise
Ungewitter und Prof. Dr. Anna Ber-
liner benannt. Das Ehepaar Ungewitter
vermachte 1981 einen Großteil seines
Vermögens der medizinischen und der
mathematisch-naturwissenschaftlichen
Fakultät im Gedenken an ihren im Krieg
gefallenen Sohn, der in Göttingen Phy-
sik studieren wollte. Dr. Berliner, Pro-
fessorin für Psychologie an der Pacific
University in Forest Grove, musste 1938
als Jüdin in die USA emigrieren. Trotz
der Judenverfolgung im Dritten Reich
blieb sie der Georg-August-Universi-
tät, an der ihr Mann Physik und Ma-
thematik studiert hatte, so verbunden,

dass sie 1977 ihren Nachlass im wesent-
lichen der mathematisch-naturwissen-
schaftlichen Fakultät stiftete. Die Ber-
liner-Ungewitter-Stiftung vergibt Sti-
pendien und Preise an hoch qualifi-
zierte junge Wissenschaftler. �

aus der Geschäftsführung, Manage-
mentbeauftragte sowie Leiter und Mit-
arbeiter der Organisationsentwicklung.

Sowohl das Managementtraining als
auch der IMS-Kompass wurden im
Rahmen einer Fachtagung Ende No-
vember vergangenen Jahres von unab-
hängigen Experten evaluiert. Dr. Funck:
„Die Fachleute haben beiden Produkten
einen weit größeren praktischen Nut-
zen zugesprochen als den herkömmli-
chen Leitfäden zum Aufbau von Ma-
nagementsystemen. Sie haben insbe-
sondere die Vollständigkeit und klar
strukturierte Aufbereitung der Inhal-
te, die motivierende Benutzerführung
im Kompass sowie die didaktische
Aufbereitung des Fallstudienseminars
positiv hervorgehoben.“

Das Basisseminar und der Kompass
sind vom Frühjahr 2003 an in der Praxis
einsetzbar. Infos im Internet sind unter
der Adresse www.ims-research.de abruf-
bar. Weitere Auskünfte erteilt Dr. Funck
(Telefon 0551 / 39-4072). �

(red.) Eine Festschrift für Prof.
Dr. Manfred Engelbert hat das
Seminar für Romanische Philo-
logie der Universität Göttingen
am 4. Februar 2003 vorgestellt.
Der Romanist konnte im ver-
gangenen Jahr seinen 60. Ge-
burtstag feiern.

Der Band versammelt 35 Bei-
träge von Wissenschaftlerinnen und
Wissenschaftlern aus Deutschland,
Spanien, Frankreich, Lateiname-
rika und den USA, die sich mit
Themen der iberoromanischen und
französischen Literatur- und Film-
wissenschaft befassen. Dr. Annette
Paatz und Burkhard Pohl haben
die spanischsprachige Publikation
mit dem Titel „Texto social. Estu-
dios pragmáticos sobre literatura
y cine“ herausgegeben. �

Festschrift
Für Prof. Engelbert

Georgia Augusta
(red.) Die Universität Göttingen hat in
Zusammenarbeit mit dem Universitäts-
bund Ende vergangenen Jahres die erste
Ausgabe eines neu konzipierten For-
schungsmagazins mit dem Titel Geor-
gia Augusta herausgegeben. Unter der
Überschrift „Leben braucht Vielfalt“
stellen hier Wissenschaftler verschiede-
ner Disziplinen ihre Forschungsarbeiten
auf dem Gebiet der Biodiversität vor.
Das Magazin ist in der Pressestelle,  Te-
lefon (0551) 39-4342, erhältlich. �
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(red.) Insektenarten, die ursprünglich
über Flügel verfügten und diese im Ver-
lauf ihrer Entwicklung verloren haben,
können durchaus neue Flügelpaare aus-
bilden. Diese Form einer Re-Evolu-
tion haben die amerikanischen Wis-
senschaftler Prof. Dr. Michael Whiting
und Taylor Maxwell zusammen mit
dem Göttinger Biologen Sven Bradler
nachgewiesen. Danach gibt es unter
den 3.000 unterschiedlichen Vertretern
von Stab- und Gespenstschrecken min-
destens vier Formen der Phasmatodea,
die in ihrer Entwicklungsgeschichte ei-
nen mehrmaligen Neuwuchs von Flü-
geln aufweisen. Der Nachweis gelang
auf der Basis genetischer Untersuchun-
gen, die erstmals die Aufstellung eines
plausiblen Stammbaumes erlaubten.

Nachwuchswissenschaftler Bradler,
der am Institut für Zoologie und An-

thropologie der Georg-August-Univer-
sität arbeitet: „Unsere Forschungsergeb-
nisse widersprechen bisherigen Annah-
men der Evolutionsforschung. Bislang
galt der entwicklungsbiologische Grund-
satz, dass eine Gattung, die einmal flug-
unfähig geworden war, auf ein flügel-
loses Dasein festgelegt ist. Danach war
der Verlust eines Organs bei Insekten
eine nicht umkehrbare Entwicklung.“
Ihre Ergebnisse publizierte das Forscher-
team im Januar 2003 im renommierten
Wissenschaftsmagazin „Nature“.

Grundlage der Forschungen bildete
eine repräsentative Auswahl von 37 For-
men dieser Insektengruppe, die in den
Tropen vorkommen und über 30 Zen-
timeter groß werden können. Die ver-
wandtschaftlichen Beziehungen der
verschiedenen Stab- und Gespenst-
schrecken, die sich vor allem durch
ihre Tarnung und eine perfekte An-
passung an die sie umgebende Vegeta-
tion auszeichnen, wurden durch die
Analyse ausgewählter Abschnitte der
Erbsubstanz DNS aufgedeckt.

Sven Bradler: „Die Auswertung der
molekularen Daten führte zu unerwar-
teten Ergebnissen. Bislang hatte die
Wissenschaft angenommen, dass die
Vorfahren aller Stab- und Gespenst-
schrecken zwei Paar Flügel besaßen und
diese Flugorgane bei vielen heute flügel-
losen Formen im Laufe der Entwick-
lung verloren gegangen sind. Nach den
nun vorliegenden Erkenntnissen war je-
doch die Stammart aller Phasmatodea
bereits flügellos. Die Flügel sind inner-
halb dieser Insektengruppe sogar mehr-

mals neu entstanden.“ Eine derartige
„Rückbesinnung“ auf verlorene Orga-
ne, so der Göttinger Biologe, war bis-
her von Insekten noch nicht bekannt.

Diese Re-Evolution, so lautete jetzt
die Vermutung der Forscher, wurde
deshalb möglich, weil auch flügellose
Arten von ihren Ur-Vorfahren her über
eine rudimentäre Flugmuskulatur so-
wie über die zugehörigen neuronalen
Verschaltungen verfügen. Die geneti-
sche Ausstattung sei vermutlich weit-
gehend erhalten geblieben.

Die Wissenschaftler geben auch erste
Antworten auf die Frage, warum die
Insekten sich nicht auf die Existenz als
Flügel-Wesen festlegen lassen: „Wir
haben herausgefunden, dass die Weib-
chen flugunfähiger Formen mehr Eier
legen, also größere Ressourcen für die
eigene Fortpflanzung aktivieren. Es
könnte demnach sein, dass die Flügel
in Zeiten eines größeren Reproduk-
tionsdruckes verschwanden, um sich

Autohypnose gegen Schmerzen
Göttinger Psychologen entwickeln Therapieprogramm für chronische Schmerzpatienten

(red.) „Sie atmen langsam und gleich-
mäßig. Sie spüren die angenehme
Wärme der Sonnenstrahlen auf ihrer
Haut. Sie liegen ungestört an ihrem
Lieblingsstrand.“ Dr. Stefan Jacobs
nimmt seine Patienten mit auf eine
Phantasiereise: Hypnose-Instruktionen
sind die wichtigsten Bestandteile einer
verhaltenstherapeutisch ausgerichte-
ten Schmerztherapie, die der Wissen-
schaftler und sein Team am Georg-
Elias-Müller-Institut für Psychologie
der Universität Göttingen entwickelt
haben. Chronische Schmerzpatienten
erlernen unter Anleitung eines Thera-
peuten, sich durch einen auf Kassette
gesprochenen Text in einen Zustand
tiefer Entspannung zu versetzen. Mit
der individuell abgestimmten Auto-
hypnose gelingt es, die Schmerzen
deutlich zu reduzieren, die mit der
Krankheit einhergehenden Depressio-
nen zu lindern, die Funktionsfähig-
keit im Alltag zu steigern und insge-
samt eine verbesserte Lebensqualität
zu erzielen - so das Ergebnis einer wis-
senschaftlichen Begleitstudie.

Im Rahmen dieser Studie erprobten
14 chronische Schmerzpatienten das
Göttinger Therapieprogramm. In zwei
Vorbereitungsstunden und neun Sit-
zungen erlernten sie die hypnotischen
Interventionen, führten Schmerztage-
bücher und durchliefen mehrere stan-
dardisierte Tests. Alle Patienten zeig-
ten eine schwere Symptomatik und
galten als „austherapiert“ - es gab me-

dizinisch keine Möglichkeiten mehr,
ihre Schmerzen zu lindern. Die zehn
weiblichen und vier männlichen Teil-
nehmer litten unter Rückenschmerzen,
Migräne oder Rheuma, teilweise mit
mehrfachen Schmerzsyndromen.

„Das Ergebnis der Studie zeigte eine
deutliche Reduktion der Schmerzstärke
und ähnlich starke Verbesserungen in
den Bereichen Depressivität und Funk-
tionsfähigkeit“, so Dr. Jacobs. Wer zu
Hause mindestens zwei Mal am Tag
seine persönliche Phantasiereise prak-
tizierte, profitierte dauerhaft von dem
Therapieprogramm, wie eine Nachun-
tersuchung nach drei Monaten zeigte.

Für ihre niedergelassenen Fachkol-
legen haben die Göttinger Psychologen
ein Lehrvideo und ein Therapiemanual
entwickelt. Verhaltenstherapeuten mit
Grundkenntnissen in Hypnose können,
so Dr. Jacobs, das Programm bei ihren
Patienten nach kurzer Zeit einsetzen
und sie gezielt auf die selbstständige
Anwendung zu Hause vorbereiten.

Der Wissenschaftler bedauert, dass
Ärzte und auch Psychologen wenig über
verhaltenstherapeutische Maßnahmen
bei chronischem Schmerz wissen. Bis
die Betroffenen den Weg in die Thera-
pie- und Beratungsambulanz des Göt-
tinger Psychologie-Instituts finden, ha-
ben sie nach Angaben von Dr. Jacobs
in der Regel einen langen Leidensweg
von durchschnittlich neun Jahren hin-
ter sich. „Zu uns kommen häufig Pa-
tienten, die bereits im Universitätskli-

nikum bei der Schmerzambulanz waren
- wir haben eine enge Zusammenarbeit
mit den dortigen Ärzten entwickelt.“
Das autohypnotische Programm der
Göttinger Psychologen wirkt jedoch
nicht grundsätzlich bei allen Schmerz-
patienten. Dr. Jacobs verweist auf eine
kleine Gruppe, die nicht auf Hypnose
anspricht. Ihre Suggestibilität, das heißt
die Fähigkeit, sich auf eine Phantasie-
reise zu begeben, sei zu gering.

Dr. Jacobs und sein Team verfolgen
das Thema Schmerztherapie bereits
weiter. Mit einer Folgestudie wollen
sie den Zusammenhang zwischen der
Schmerzreduktion durch Autohypnose
und einen dadurch bedingten gerin-
geren Verbrauch von Schmerzmitteln
belegen. Gelingt der Nachweis, würde
der Einsatz der verhaltenstherapeuti-
schen Hypnose auch einen Beitrag zur
Senkung der Kosten im Gesundheits-
wesen leisten. Dr. Jacobs: „Schmerz-
mittel gelten als umsatzstärkster Bereich
der Pharmaindustrie.“

Therapeuten können Lehrfilm und
Manual für 35 Euro unter der Adresse
Universität Göttingen, Zentrale Ein-
heit Medien (ZEM), Humboldtallee
32, 37073 Göttingen, Fax (0551) 39-
8030, bestellen. Für Patienten wird der-
zeit eine bundesweite Liste von Thera-
peuten, die mit dem Göttinger Hypno-
seprogramm arbeiten, zusammengestellt.
Sie ist von Anfang April an im ZEM
erhältlich, zusammen mit einem Infor-
mationsfilm für Schmerzpatienten. �

Wenn Insekten neue Flügel wachsen
Deutsch-amerikanisches Forscherteam weist Re-Evolution bei der Gruppe der Stab- und Gespenstschrecken nach

Klettern statt fliegen: Paar der flügellosen mexikanischen Stabschrecke Pseudosermyle
phalangiphora. Das kräftigere Tier ist das Weibchen (Foto: Christoph Seiler)

Konflikte
Gerichtsnahe Mediation

(red.) Eine Forschergruppe unter
der Leitung von Prof. Dr. Ge-
rald Spindler, Wissenschaftler an
der Juristischen Fakultät der Uni-
versität Göttingen, wird den Mo-
dellversuch „Gerichtsnahe Me-
diation in Niedersachsen“ wis-
senschaftlich begleiten. Für die
auf zweieinhalb Jahre angelegten
Forschungsarbeiten stellt das
Land insgesamt 210.000 Euro
zur Verfügung.

Bei der Mediation werden Kon-
flikte unter Vermittlung eines spe-
ziell ausgebildeten Richters gelöst,
ohne dass der oft sehr langwierige
und aufwendige Rechtsweg ein-
geschlagen werden muss. An dem
dreijährigen, vom Justizministe-
rium initiierten Modellprojekt sind
sechs niedersächsische Gerichte be-
teiligt: die Amtsgerichte Oldenburg
und Hildesheim, die Landgerichte
Hannover und Göttingen sowie
das Sozial- und das Verwaltungs-
gericht Hannover. Dort werden
Richtermediatoren die Chancen
und Grenzen der Vermittlung von
streitenden Parteien ausloten.

Im Rahmen der vom Wissen-
schaftsministerium finanzierten Be-
gleitforschung untersuchen die
Göttinger Wissenschaftler, unter
welchen Bedingungen die Me-
diation als Alternative der Streit-
bewältigung kostengünstiger und
für die Betroffenen sinnvoller ist
als ein Gerichtsprozess. �

Das geflügelte Männchen der australi-
schen Gespenstschrecke Extatosoma tiara-
tum im Flug (Foto: Christoph Seiler)

in Zeiten einer gesicherten Population
wieder zu entwickeln“, erläutert der
Insektenforscher Bradler, der voraus-
sichtlich im Herbst dieses Jahres seine
Promotion an der Göttinger Biologi-
schen Fakultät abschließen wird.

In die transatlantische Forschungs-
kooperation hat der 31-Jährige, der in
der Abteilung Morphologie, Systematik
und Evolutionsbiologie tätig und Sti-
pendiat der Studienstiftung des deut-
schen Volkes ist, die zoologische Exper-
tise eingebracht. Seit 1997 beschäftigt
sich Sven Bradler wissenschaftlich mit
der Gruppe der Phasmatodea. Die Zu-
sammenarbeit mit Prof. Whiting, die
1999 auf einem Kongress in Göttingen
begonnen hat, soll nun fortgesetzt wer-
den. Mit der molekularbiologischen
Untersuchung weiterer Vertreter der
Stab- und Gespenstschrecken wollen
die beiden Wissenschaftler ihre For-
schungsergebnisse auf eine noch brei-
tere Basis stellen. �
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(red.) Mehr als 1.000 Fotos von den
Exponaten einer der ältesten Samm-
lungen der Universität Göttingen, der
Pflanzensammlung von Georg Forster
(1754 bis 1794), sind für eine Präsen-
tation im Internet aufbereitet worden.
Wissenschaftler, aber auch interessier-
te Laien können die systematisch er-
fassten Pflanzenbelege seit Januar
dieses Jahres unter der Adresse www.
gwdg.de/~sysbot einsehen. Das Forster-
Herbarium im Albrecht-von-Haller-
Institut für Pflanzenwissenschaften
umfasst 327 getrocknete Original-
pflanzen. Mit Mitteln der Linde-
mann-Stiftung konnte die Sammlung
überarbeitet werden. Die digitalen Da-
ten wurden in Zusammenarbeit mit
der Gesellschaft für Wissenschaftli-
che Datenverarbeitung Göttingen
(GWDG) „ins Netz“ gestellt.

Georg Forster, Naturforscher, Völ-
kerkundler, Schriftsteller und Politiker,
nahm mit seinem Vater Johann Rein-
hold an der zweiten Weltumseglung
von Captain James Cook in den Jahren
1772 bis 1775 teil und brachte von
dieser Reise zahlreiche Pflanzen aus der
Südsee mit. Einen Satz seiner Sammlung
schenkte er 1787 oder 1788 der Georg-

August-Universität. Forster war mit ei-
ner Tochter des Göttinger Bibliotheks-
direktors Christian Gottlob Heyne ver-
heiratet und weilte auch aufgrund sei-
ner engen Verbundenheit mit dem Phi-
losophen und Physiker Georg Christoph
Lichtenberg häufig in der Stadt.

Die Pflanzensammlung Forsters ist
Teil des Göttinger Universitätsherba-
riums, das rund 800.000 getrocknete
Pflanzen, darunter mehr als 12.000 Ty-
pen, umfasst und zu den bedeutendsten
botanischen Sammlungen Deutschlands
zählt. Mit über 600.000 Bögen sind
die Farn- und Samenpflanzen vertreten,
der Rest verteilt sich auf ein großes
Moos-Herbar sowie kleinere Sammlun-
gen von Flechten, Algen und Pilzen.

Für die internationale Wissenschaft
ist vor allem der große Umfang der
historischen Bestände von Interesse. Die
Anfänge des Göttinger Universitätsher-
bariums gehen zurück auf die Samm-
lung des Königlichen Leibarztes August
Johann von Hugo (1686 bis 1760),
die auch Pflanzen aus dem Besitz des
bekannten Göttinger Forschers Albrecht
von Haller (1708 bis 1777) enthielt.
„Herbarbelege sind zum einen als Ar-
chive für den Artenbestand wichtig,

(red.) Auf der Sonne sind jetzt kurz-
periodische Schallwellen nachgewiesen
worden, die für die Abgabe energie-
reicher Strahlung aus einer speziellen
Sonnenschicht, der so genannten Chro-
mosphäre, verantwortlich sind. Der
wissenschaftliche Beweis dieses vor
über 50 Jahren theoretisch formulier-
ten Phänomens gelang der Göttinger
Doktorandin Maren Wunnenberg, die
seit drei Jahren an der Sternwarte der
Georg-August-Universität die gasdy-
namischen Vorgänge in der Sonnen-
atmosphäre erforscht. Ihre Untersu-
chungen stützt die Nachwuchswissen-
schaftlerin auf spektroskopische Be-
obachtungen mit den deutschen Son-
nenteleskopen am Observatorium del
Teide auf Teneriffa (Spanien) und auf
eine gezielte Analyse der gewonnenen
Daten. Der Astronom Prof. Dr. Franz
Kneer, der die Doktorarbeit betreut
hat: „Über die Sonne hinaus lassen
die Forschungsergebnisse von Maren
Wunnenberg auch Rückschlüsse auf
die Vorgänge bei sonnenähnlichen,
weit entfernten Sternen zu.“

Seit etwa 140 Jahren ist bekannt,
dass die Sonne neben der Photosphäre,
aus der die Erde den größten Teils des
Lichts erhält, eine weitere Licht abge-
bende Schicht besitzt. Diese wurde nach
dem griechischem Wort „chromos“ (für
Farbe) Chromosphäre getauft, weil sie
kurz vor und nach einer totalen Son-
nenfinsternis leuchtend rot erscheint.

Auf der Sonne existieren Schallwellen
Göttinger Doktorandin gelingt Nachweis durch spektroskopische Beobachtungen und eine gezielte Datenanalyse

des Lichts in kleinen Strukturen erfas-
sen und deren dynamische Eigenbe-
wegungen in ihrem Umfeld verfolgen.

In einem nächsten Schritt wurden
die in verschiedenen Wellenlängen, al-
so an unterschiedlichen Positionen einer
Spektrallinie gewonnenen Geschwindig-
keitsmessungen miteinander gekoppelt.
Auf diese Weise wurde der Höhenbe-
reich in der Sonnenatmosphäre, aus dem
diese Messungen stammten, eingeengt.
Prof. Kneer: „Durch geeignetes Filtern
der Daten mit einer so genannten Wave-
let-Analyse konnte Maren Wunnenberg
schließlich die wichtigen kurzperiodi-
schen Wellen herausdestillieren.“

Wie der Göttinger Experte erläutert,
macht die von der Chromosphäre als
Licht abgestrahlte Energie zwar nur ei-
nen Anteil von weniger als ein Promille
der Gesamtabstrahlung der Sonne aus,
dennoch ist dieser Vorgang von großer
Bedeutung. „Die Chromosphäre ist die-
jenige Schicht, in der die darin eingebet-
tete, nahezu statische Sonne durch ve-
hemente Bewegungen und Strömungen
in Kontakt mit ihrer nahen Umgebung
im Planetensystem und mit dem Kos-
mos tritt“, sagt Prof. Kneer. Gleichzeitig
hat die Spektroskopie sonnenähnlicher,
weit entfernter Sterne gezeigt, dass diese
ebenfalls über eine Chromosphäre ver-
fügen. Der Forscher: „Die bei der Sonne
entdeckten Wellen müssen auch dort
existieren und können das Vorhanden-
sein einer solchen Schicht erklären.“ �

zum anderen gewinnen sie als Ressour-
ce für molekulare Forschung zuneh-
mend an Bedeutung“, erläutert der
Leiter des Universitätsherbariums, Dr.
Jochen Heinrichs.

Der Göttinger Biologe sieht in dem
neuen Internet-Angebot eine wichtige
Hilfe für die internationale Forschungs-
arbeit, wie auch die große Resonanz be-
lege. „Obwohl die Präsentation der
Forster-Sammlung erst seit wenigen Wo-
chen abrufbar ist, wurden die Daten
bereits weltweit von Wissenschaftlern
genutzt“, so Dr. Heinrichs. Das Her-
barium Georg Forsters wird immer
wieder von Botanikern aus dem In-
und Ausland eingesehen und in zahl-
reichen Fachveröffentlichungen be-
rücksichtigt, weil es viele Typen neuer
Arten enthält. „So genannte Erstbe-
schreibungen von Pflanzen beruhen
auf diesen Originalen.“ Die Numerie-
rung der Sammlung weist eigentlich

Forster-Herbarium: 1.000 Fotos im Internet
Exponate der historischen Pflanzensammlung digital erfasst und für eine virtuelle Präsentation zusammengestellt

359 Belege aus, ein Teil der von Forster
gesammelten Pflanzen muss jedoch ver-
loren gegangen sein oder befindet sich
unter einem neuen Namen im allge-
meinen Universitätsherbarium.

Aus der großen Sammlung wird
das Albrecht-von-Haller-Institut nun
weitere Teile überarbeiten und für eine
Internetpräsentation vorbereiten. �

Galaxien
Preis für Astrophysikerin

(red.) Die Astrophysikerin PD
Dr. Uta Fritze-von Alvensleben
von der Universitäts-Sternwarte
Göttingen wird mit dem dies-
jährigen Hertha-Sponer-Preis der
Deutschen Physikalischen Ge-
sellschaft (DPG) geehrt. Verlie-
hen wird der Preis im Rahmen
der 67. Physikertagung, die vom
24. bis 28. März 2003 in Han-
nover stattfindet.

Die Wissenschaftlerin erhält
die mit 3.000 Euro dotierte Aus-
zeichnung für ihre Forschungsar-
beiten zur Entwicklung von Ga-
laxien. Seit dem Urknall vor rund
15 Milliarden Jahren hat das Uni-
versum unzählige solcher Sternen-
systeme unterschiedlicher Gestalt
und Größe hervorgebracht. Mit
Hilfe von Computer-Modellen ge-
lingt es Dr. Fritze-von Alvensleben,
die „Lebensgeschichte“ einer Ga-
laxie im Zeitraffer nachzubilden.

Die DPG würdigt jedes Jahr
besondere Leistungen auf dem Ge-
biet der theoretischen und der ex-
perimentellen Physik. Die ausge-
zeichneten Forscherinnen und For-
scher, darunter auch Nachwuchs-
wissenschaftler, zählen nach DPG-
Angaben zu den „Top 20 der Phy-
sik“. Der Hertha-Sponer-Preis wird
speziell an herausragende Natur-
wissenschaftlerinnen vergeben. �

Pteris comans, ein von Georg Forster
gesammelter Farn. Die Bilder oben zei-
gen Detailansichten von Pflanzen, die
Bestandteil des Forster-Herbariums sind
(Fotos: Abteilung Systematische Botanik)

Geologie
Credner-Preis verliehen

(red.) Dr. Bernd Leiss vom Geo-
wissenschaftlichen Zentrum der
Universität Göttingen hat den
Credner-Preis 2002 der Deut-
schen Geologischen Gesellschaft
erhalten. Die mit 7.500 Euro do-
tierte Auszeichnung wird jährlich
an jüngere Wissenschaftler für
herausragende geologische For-
schungsleistungen verliehen.

Die Jury würdigte geologische
Studien, in denen Dr. Leiss syste-
matisch Methoden aus den Ma-
terialwissenschaften für die Unter-
suchung von Gesteinen angewandt
hat. In der Begründung heißt es
weiter: „Seine Lehrveranstaltungen
haben bei den Studierenden über-
aus positiven Anklang und seine
Vorträge auf nationalen und in-
ternationalen Tagungen große An-
erkennung gefunden.“

Bernd Leiss studierte in Würz-
burg und Göttingen. Nach der Di-
plomarbeit untersuchte er in einem
von der Deutschen Forschungs-
gemeinschaft (DFG) finanzierten
Projekt die Gesteinsgefüge von
Überschiebungszonen in Gebirgs-
blöcken mit Hilfe von Röntgen-
und Neutronenstrahlen. 1995 pro-
movierte Dr. Leiss auf dem Gebiet
der Neutronentexturuntersuchun-
gen. Als Postdoktorant wurde er
von 1995 bis 1997 mit einem
DFG-Stipendium gefördert. Der-
zeit ist Dr. Leiss wissenschaftlicher
Mitarbeiter der Abteilung Struk-
turgeologie und Geodynamik. �

Prof. Kneer: „In der ersten Hälfte des
20. Jahrhunderts zeigte sich, dass diese
Schicht offenbar stark strukturiert ist
und sich in ständiger Bewegung be-
findet. Die Energie, die die Chromos-
phäre als Licht abstrahlt, muss durch
Energie aus Bewegungen dieser Schicht
zugeführt werden.“ 1948 entwickelten
dazu unabhängig voneinander der
deutsche Astrophysiker Ludwig Bier-
mann und sein aus Göttingen emi-
grierter amerikanischer Kollege Mar-
tin Schwarzschild ein entsprechendes
theoretisches Modell.

Durch turbulente Gasströmungen in
der tiefen Photosphäre werden Schall-
wellen erzeugt, die in die Chromosphäre
laufen und dort ihre Energie in Stoß-
fronten entladen. „Alltagserfahrungen
wie das Rauschen von Wasserfällen, aber
auch die Gasdynamik zeigen, dass tur-
bulente Gas- und Flüssigkeitsströmun-
gen mit Schallerzeugung verbunden
sind“, so Maren Wunnenberg. Nume-
rische Simulationen, insbesondere der
Heidelberger Gruppe um Peter Ulm-
schneider, haben diese Vorstellung be-
stätigt. Weitere theoretische Überlegun-
gen ließen darauf schließen, dass die
Bewegung in den tiefsten sichtbaren
Schichten der Sonne tatsächlich aus-
reichend Schallenergie erzeugt. Die
Perioden der Wellen sollten in einem
Bereich von zehn bis 150 Sekunden
liegen, mit einem Maximum der Ener-
gie bei einer Länge von 50 Sekunden.

Der Nachweis kurzperiodischer
Schallwellen gestaltete sich jedoch aus
mehreren Gründen schwierig: Ihre Ge-
schwindigkeitsverschiebungen werden
durch die Sonnenatmosphäre selbst
abgeschwächt und „verschmiert“ und
zudem durch Wellen längerer Perio-
den überlagert, die nachweislich keine
Energie transportieren. Und schließlich
gingen die Experten davon aus, dass
die Schallwellen mit kurzen Perioden
kleinskalig sind und nur eine Ausdeh-
nung von wenigen hundert Kilometern
erreichen. Nach Angaben von Maren
Wunnenberg ist gerade die Dynamik
auf kleinen Skalen schwierig zu beob-
achten, weil Störungen in der Erdat-
mosphäre „die astronomischen Bilder
oft sehr verwaschen aussehen lassen“.

Scharfe Bilder der Sonne

Für ihre Forschungen kombinierte
die Wissenschaftlerin mehrere Metho-
den der Beobachtung und der Datenana-
lyse. Mit dem von der Göttinger Uni-
versitäts-Sternwarte entwickelten Fabry-
Perot-Spektrometer, das eine rasche Da-
tenaufnahme in ausgewählten Wellen-
längen von zweidimensionalen Gebieten
der Sonne erlaubt, hat Maren Wunnen-
berg auf Teneriffa Zeitserien bei guter
Sicht aufgenommen. Diese Daten wur-
den mit Hilfe der Bildrekonstruktion auf
scharfe Bilder der Sonne zurückgeführt.
So ließen sich die Wellenverschiebungen
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(red.) Neue Methoden der Konservie-
rung von Bernstein erproben Wissen-
schaftler der Universität Göttingen in
einem Projekt, das vom Niedersäch-
sischen Ministerium für Wissen-
schaft und Kultur mit knapp 60.000
Euro gefördert wird. Ziel ist es, Bern-
steinobjekte vor Alterungsprozessen
zu schützen. Sie sollen dazu in einen
speziellen Kunstharz eingebettet wer-
den, so der Leiter der Göttinger geo-
wissenschaftlichen Sammlungen, Prof.
Dr. Joachim Reitner. Entwickelt wer-
den diese Schutzmaßnahmen insbe-
sondere für den wissenschaftlich be-
sonders wertvollen Teil der weltbe-
rühmten Königsberger Bernstein-
sammlung, der im Zweiten Weltkrieg
vor der Zerstörung gerettet werden
konnte und heute am Geowissen-
schaftlichen Zentrum der Georg-Au-
gust-Universität aufbewahrt wird.

Der frühere Königsberger Bestand,
den die Georgia Augusta im Auftrag
der Stiftung Preußischer Kulturbesitz
wissenschaftlich betreut, umfasst 2.450
Rohbernsteine und 1.131 bearbeitete
Stücke sowie rund 12.000 Inklusen.
In den Bernstein eingeschlossen sind
cirka 45 Millionen Jahre alte Fossilien
aus dem Baltischen Tertiär. Dabei han-
delt es sich, so Prof. Reitner, im We-
sentlichen um Gliedertiere wie Insek-
ten, Spinnen oder Tausendfüßler. Sie
sind nach Angaben des Göttinger Geo-
biologen „bevorzugte Objekte der in-
ternationalen Evolutionsforschung und
werden von zahlreichen Forschern aus
aller Welt bearbeitet“.

Die Bernstein-Inklusen sind mit an-
geschliffenen und polierten Oberflächen
versehen, damit sie im Durchlicht un-
tersucht werden können. Wie Dr. Hans
Jahnke, Kustos der Göttinger geolo-
gisch-paläontologischen Sammlung, er-
läutert, „altert“ Bernstein jedoch. So
kann es zu Rissen und Verfärbungen
kommen. Voruntersuchungen zum
Schutz der betroffenen Stücke haben
die Göttinger Geowissenschaftler bereits
in den Jahren 2001 und 2002 durch-
geführt. Gefördert wurden diese Arbei-
ten ebenfalls vom niedersächsischen
Wissenschaftsministerium sowie von der
Deutschen Stiftung Denkmalschutz.

Bei der Darstellung der in den Bern-
stein eingeschlossenen Fossilien setzen
die Forscher eine neue Methode ein, die

so genannte Laser-Scanning Technik.
Dabei tastet ein Laserstrahl das Objekt
in verschiedenen Tiefen ab. Die Schnitt-
bilder, die auf diese Weise entstehen,
werden im Computer zu einem drei-
dimensionalen Bild zusammengesetzt.
Diese Technologie, die ursprünglich zur
Qualitätskontrolle der Chip-Industrie
entwickelt wurde, erlaubt bei Bernstein-
Inklusen eine Auflösung von 1:1.200.
Dies übertrifft die Leistungskraft von
Lichtmikroskopen. Mit Hilfe der Bil-
der können Evolutionsforscher die Ent-
wicklungsgeschichte der Insekten ge-
nauer untersuchen.

Die Bernsteinsammlung der Alber-
tus-Universität von Königsberg war
einst die weltweit umfangreichste und
bedeutendste ihrer Art. Dass ein klei-
ner Teil vor der Zerstörung bewahrt
werden konnte und nach Göttingen
gelangte, ist den damals engen, paten-
schaftlichen Beziehungen beider Hoch-
schulen, insbesondere auf dem Gebiet
der Geowissenschaften, zu verdanken.

Der damalige Direktor des Geolo-
gisch-Paläontologischen Instituts in Kö-
nigsberg, Prof. Dr. Karl Erich Andrée,
veranlasste angesichts der näher rücken-
den Front im Herbst des Jahres 1944
die Überführung von Teilen der Samm-
lung nach Göttingen. Sie wurden im
Kalischacht Volpriehausen eingelagert.
Trotz eines Brandes, der durch eine Mu-
nitionsexplosion ausgelöst wurde, konn-
ten zwei Kisten mit Bernstein gerettet

Königsberger Bernstein wird konserviert
Verfärbungen und Risse: Göttinger Wissenschaftler erproben neue Methoden zum Schutz vor Alterungsprozessen

Inklusen
Bernsteinausstellung

(red.) Das Geowissenschaftliche
Zentrum der Georg-August-Uni-
versität Göttingen zeigt noch bis
zum 31. März 2003 eine Sonder-
ausstellung zum Thema Bern-
stein. Die Präsentation trägt den
Titel „Bernstein und seine Ein-
schlüsse. Neue Einblicke in die
Vergangenheit der Erde“.

Neben attraktiven Bernstein-
objekten auswärtiger Sammlungen
und Museen sind hier auch so
genannte Inklusen aus der ehe-
maligen Königsberger Bernstein-
sammlung zu sehen (siehe dazu
den nebenstehenden Bericht).
Wie solche Bernsteineinschlüsse
entstanden sind und mit welchen
neuen Techniken sie für die ak-
tuelle Forschung erfasst werden
können, bilden weitere Themen-
schwerpunkte der Ausstellung. Sie
wird im Hörsaal-Foyer des Geo-
wissenschaftlichen Zentrums an
der Goldschmidtstraße 3 gezeigt.

Öffnungszeiten: Montag bis
Freitag von 9 bis 16 Uhr. Grup-
penführungen durch die Ausstel-
lung „Bernstein und seine Ein-
schlüsse. Neue Einblicke in die
Vergangenheit der Erde“ können
unter der Telefonnummer (0551)
39-7904 vereinbart werden. Infos
im Internet sind unter http://gzg.
uni-goettingen.de abrufbar. �

Ein Insekt - in Bernstein eingeschlossen Bernstein-Inklusen - als Forschungsobjekt

werden. Sie gelangten auf Umwegen,
unter anderem über das Kunstgutlager
der Besatzungsmacht in Celle, wieder
nach Göttingen. Dafür eingesetzt hatte
sich Prof. Andrée, der inzwischen an der
Georg-August-Universität als Professor
für Geologie und Paläontologie tätig
war. Die Teile der Bernsteinsammlung,
die in Königsberg verblieben waren, ver-
brannten bei der Zerstörung des Insti-
tutsgebäudes. Zu den geretteten Inklu-
sen aus dem ehemaligen Königsberger
Bestand gehören die von Prof. Andrée
offensichtlich vorrangig für die Über-
führung nach Göttingen ausgewählten
Originale und Belegstücke zu rund 100
wissenschaftlichen Publikationen. Die
bearbeiteten Bernsteinstücke umfassen
auch einige der berühmten neolithi-
schen Schwarzorther Funde sowie ost-
asiatische und andere Schnitzereien wie
Kruzifixe, Perlen und Ketten. �
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Preise für junge Wissenschaftler
Göttinger Akademie: Sieben Auszeichnungen für herausragende Forschungsarbeiten

(red.) Mit Preisen für herausragende
Forschungsarbeiten hat die Akademie
der Wissenschaften zu Göttingen Ende
vergangenen Jahres sieben Nachwuchs-
wissenschaftler aus Frankfurt, Karls-
ruhe, Mainz, Marburg, Mülheim und
Münster ausgezeichnet.

Mit dem Hanns-Lilje-Preis, gestif-
tet von der Calenberg-Grubenhagen-
schen Landschaft, ehrte die Akademie
Dr. Heike Omerzu und Dr. Katharina
Greschat (beide Mainz). Dr. Omerzu hat
mit ihrer Dissertation „Der Prozess des
Paulus nach dem Bericht der Apostel-
geschichte des Lukas“ eine Arbeit an der
Schnittstelle von Rechtsgeschichte und
Theologie vorgelegt. Dr. Greschat be-
fasst sich in ihrer Doktorarbeit mit
„Apelles und Hermogenes. Zwei theolo-
gische Lehrer des zweiten Jahrhunderts“.

Der Akademie-Preis für Chemie
wurde an Dr. Lukas J. Gooßen (Mül-

heim) vergeben. Im Rahmen seiner For-
schungsarbeiten hat er eine katalytische
Reaktion für die organische Synthese
entwickelt. Mit dem Biologie-Preis der
Akademie wurde Dr. Brigitte Röder
(Marburg) ausgezeichnet. Sie ist der
Frage nachgegangen, wie Blinde den
Verlust des Sehsystems kompensieren.
Der Akademie-Preis für Physik ging
an Dr. Achim Rosch (Karlsruhe). Er
befasst sich mit dem Thema „Kollekti-
ve Effekte und Transport in Metallen“.
Die drei naturwissenschaftlichen Preise
der Akademie wurden von der BASF
AG, der Bayer AG, Aventis R & T,
der Wissenschaftlichen Verlagsgesell-
schaft, dem Springer Verlag Heidel-
berg, der Sparkasse Göttingen und der
Sartorius AG finanziert.

Ein weiterer Preisträger der Akade-
mie der Wissenschaften zu Göttingen
ist Dr. Götz-Rüdiger Tewes (Münster).

Pläne der Akademie
Möglicher Umzug vom Theaterplatz in die Sternwarte

(red.) Die Akademie der Wissenschaf-
ten zu Göttingen mit Sitz am Thea-
terplatz 15 möchte in die Alte Stern-
warte an der Geismar Landstraße um-
ziehen. Entsprechende Verhandlungen
führt die Akademie derzeit mit der
Georg-August-Universität; ein Umzug
wäre jedoch frühestens in drei oder
vier Jahren möglich. Die Universität
Göttingen ist seit ihrer Überführung
in die Trägerschaft einer Stiftung Öf-
fentlichen Rechts Eigentümerin der
Liegenschaft (siehe den Bericht auf
Seite zwei). 

Geschäftsstelle und Präsidium der
Akademie sind am Theaterplatz unter-
gebracht, Forschungsstellen und Ar-
beitsgruppen über verschiedene Stand-
orte verteilt. Für Veranstaltungen wer-
den unterschiedliche Räumlichkeiten
genutzt. Um in der Öffentlichkeit stär-
ker in Erscheinung treten zu können,

müsse es einen zentralen Anlaufpunkt
geben, betont Akademie-Präsident Prof.
Dr. Herbert W. Roesky.

Die 1816 erbaute Universitäts-Stern-
warte wird von der Astronomie und
Astrophysik genutzt. Sie sollen zusam-
men mit weiteren Abteilungen der Fa-
kultät für Physik in den Neubau im
Uni-Nordbereich umziehen - nach Ab-
schluss des zweiten Bauabschnittes im
Jahr 2006 oder 2007. Danach könnte
die Sternwarte renoviert und für die
Bedürfnisse der Akademie hergerichtet
werden. Ebenfalls saniert werden müsste
das Gebäude am Theaterplatz. Eine
Nutzung durch die Universität biete sich
an, da die Räumlichkeiten der Hoch-
schulleitung und der zentralen Verwal-
tung am Wilhelmsplatz sehr begrenzt
seien, so Dr. Günter Koch, der als Bera-
ter des Universitäts-Präsidenten in der
Bauplanung der Hochschule tätig ist.�
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„Was ist der Mensch?“
Beiträge der Ringvorlesung von Universität und Akademie

(red.) Einen ungewöhnlichen Bogen
von der Forschung auf dem Gebiet
der Biodiversität, der Artenvielfalt,
zur Literaturwissenschaft schlägt
Dr. Jörg Wesche in seiner Disser-
tation „Literarische Diversität. Ab-
weichungen - Lizenzen - Spielräume:
Studien zur deutschen Poesie und
Poetik der Barockzeit“. Für diese Ar-
beit, vorgelegt am Seminar für Deut-
sche Philologie der Georg-August-
Universität, hat der Universitätsbund
Göttingen Dr. Wesche mit dem aka-
demischen Preis der Commerzbank-
Stiftung 2002 ausgezeichnet. Den
mit 2.500 Euro dotierten Preis über-
reichte der Vorsitzende des Univer-
sitätsbundes, Prof. Dr. Wolfgang
Sellert, im Rahmen einer Feierstun-
de am 10. Februar 2003 in der
kleinen Aula am Wilhelmsplatz.

Jörg Wesche, Jahrgang 1971, stu-
dierte Deutsche Philologie, Kunstge-
schichte und Biologie an der Universi-
tät Göttingen, an der er 2001 promo-

viert wurde. Seine mit summa cum lau-
de bewertete Dissertation, die eine Jury
des Universitätsbundes für den Preis aus-
gewählt hat, betreute der Literaturwis-
senschaftler Prof. Dr. Wilfried Barner.
Seit Anfang des Jahres 2002 ist Dr.
Wesche Koordinator des Zentrums für
Mittelalter- und Frühneuzeitforschung.

Mit dem Zusammenhang zwi-
schen dem naturwissenschaftlichen
Diversitätsbegriff und Fragen der li-
terarischen Vielfalt befasst sich Dr.
Wesche auch in einem Beitrag in der
ersten Ausgabe des neuen Forschungs-
magazins von Universität und Uni-
versitätsbund, Georgia Augusta. �

Diversität
erforscht
Preis für Dissertation

Der Vorsitzende des Universitätsbundes, Prof. Dr. Wolfgang Sellert (rechts), zeich-
net Dr. Jörg Wesche mit dem Preis der Commerzbank-Stiftung aus (Foto: CR)

Für sein Werk „Die römische Kurie
und die europäischen Länder am Vor-
abend der Reformation“ erhielt er den
Preis der Philologisch-Historischen
Klasse. Mit dem Hans-Janssen-Preis
der gleichnamigen Stiftung wurde Dr.
Anna Schreurs-Morét (Frankfurt) aus-
gezeichnet. Damit würdigte die Aka-
demie ihre Dissertation mit dem Titel
„Antikenbild und Kunstanschauungen
des neapolitanischen Malers, Archi-
tekten und Antiquars Pirro Ligorio“. 

In einer Akademie-Sondersitzung,
die Mitte Dezember in der Aula am
Wilhelmsplatz stattfand, stellten die
jungen Wissenschaftler ihre Forschungs-
ergebnisse der Öffentlichkeit vor. Die
Göttinger Akademie besteht aus der
Mathematisch-Physikalischen und der
Philologisch-Historischen Klasse. Infor-
mationen im Internet sind unter www.
adw-goettingen.gwdg.de abrufbar. �

Norbert Elsner / Hans-Ludwig Schrei-
ber (Hg.): Was ist der Mensch? Her-
ausgegeben im Auftrag der Akademie
der Wissenschaften zu Göttingen,
Wallstein Verlag, Göttingen 2002

Intensiv- und Transplantationsme-
dizin, die immer weiter verfeinerten Me-
thoden der genetischen Analyse oder
die heftig diskutierte Embryonen- und
Stammzellenforschung: „Die Wissen-
schaft ist an einen Punkt geraten, an
dem sie gerade durch ihr gutes Wollen
an den Kern des Menschen, seiner Wür-
de, rührt“, so der Zoologe Prof. Dr.
Norbert Elsner und der Jurist Prof.
Dr. Hans-Ludwig Schreiber. Die bei-
den Göttinger Wissenschaftler haben
die Ringvorlesung „Was ist der Mensch?“

initiiert, die im Wintersemester 2001/
2002 durchgeführt wurde.

Aus dieser von der Georg-August-
Universität und der Akademie der Wis-
senschaften zu Göttingen getragenen
Reihe sind die Essays des vorliegenden
Bandes hervorgegangen. In den Beiträ-
gen versuchen Vertreter unterschiedli-
cher wissenschaftlicher Disziplinen Ant-
worten zu geben auf die Frage: Wann
eigentlich beginnt das Menschsein? Zu
den Autoren gehören die Literaturwis-
senschaftlerin und Autorin Prof. Dr.
Ruth Klüger, der Göttinger Philosophie-
Professor und frühere Kulturstaatsmi-
nister Dr. Julian Nida-Rümelin und der
Vorsitzende der Deutschen Bischofskon-
ferenz, Kardinal Karl Lehmann. �

Rudolf Smend (Hg.): Wissenschaft ent-
steht im Gespräch: 250 Jahre Akademie
der Wissenschaften zu Göttingen. Her-
ausgegeben im Auftrag der Akademie
der Wissenschaften zu Göttingen, Wall-
stein Verlag, Göttingen 2002

Im Jahr 2001 konnte die Akademie
der Wissenschaften zu Göttingen ihr
250-jähriges Bestehen feiern. Zu den
Gästen der Jubiläumsveranstaltung am
17. November 2001 gehörte Bundes-
präsident Johannes Rau, der auch Fest-
redner war. Die Redebeiträge des Fest-
aktes in der Aula am Wilhelmsplatz
hat der damalige Präsident der Akade-
mie, Prof. Dr. Rudolf Smend, in dem
vorliegenden Band veröffentlicht. �

Die Alte Sternwarte - in Zukunft Sitz der Akademie? (Foto: Archiv der Pressestelle)

Jubiläum
Redebeiträge des Festaktes



(red.) Mit einem vielfältigen Ver-
anstaltungsangebot beteiligt sich die
Fakultät für Chemie der Universi-
tät Göttingen an dem vom Bun-
desministerium für Bildung und
Forschung (BMBF) ausgerufenen
„Jahr der Chemie 2003“. Das bun-
desweite Projekt im Rahmen der
Initiative „Wissenschaft im Dia-
log“ wird vom BMBF, dem Stifter-
verband für die Deutsche Wissen-
schaft und den großen Forschungs-
einrichtungen ausgerichtet. Ziel
ist es, die Bedeutung der Chemie
als Wissenschaftsfeld und Wirt-
schaftsfaktor in Deutschland deut-
lich zu machen und zugleich die
Bürgerinnen und Bürger zu einem
Blick „hinter die Kulissen“ von Wis-
senschaft und Forschung einzula-
den. In den vergangenen drei Jah-
ren haben sich bereits die Physik
(2000), die Lebenswissenschaften
(2001) und die Geowissenschaften
(2002) auf diese Weise der interes-
sierten Öffentlichkeit präsentiert.

Die Göttinger Fakultät für Che-
mie hat ihr Programm mit einem
Schnupperpraktikum für Schüle-
rinnen und Schüler der Jahrgangs-
stufe elf und zwölf Anfang Februar
2003 eröffnet. Die zweitägige Ver-
anstaltung bot den Jugendlichen
praxisnah Einblicke in das Chemie-
studium an der Georg-August-Uni-
versität und die späteren beruflichen
Möglichkeiten. „Wir möchten auf
diese Weise Spaß an wissenschaftli-
cher Arbeit wecken und Perspekti-
ven bieten, aber auch ehrlich über
die Anforderungen im Studium in-
formieren“, sagt der Dekan der Fa-
kultät, Prof. Dr. Jörg Magull. 

Am 24. April 2003 startet die
Vortragsreihe „Mensch, Gesellschaft,
Chemie - Geschichte einer Hassliebe“
(siehe Bericht rechts unten auf die-
ser Seite). Ein Höhepunkt der Göt-
tinger Veranstaltungsangebote wer-
den die „Tage der Chemie“ sein. Sie
finden am 17. und 18. Mai 2003
auf dem Gelände der Fakultät an
der Tammannstraße 2 - 6 statt.

Geplant sind Vorführungen und
Mitmachaktionen für die ganze Fa-
milie. Im Chemie-Truck, einem rol-
lenden Labor, können die Besucher
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Die Menschenrechte
Zentrale Ringvorlesung von Universität und Akademie

Entstehung der Bibel
Veranstaltungsangebot der Theologischen Fakultät 

Mensch und Chemie
Vortragsreihe zu der „Geschichte einer Hassliebe“

Geschichte der Stadt
1.050 Jahre Göttingen: Veranstaltungen zum Jubiläum

(red.) Die Bibel ist das bekannteste Buch
der Welt - zumindest dem Titel nach.
Aber wer kennt das „Buch der Bücher“
wirklich? Die Theologische Fakultät der
Universität Göttingen lädt im Som-
mersemester 2003 zu einer Veranstal-
tungsreihe mit dem Titel „Die Bibel.
Entstehung - Botschaft - Wirkung“ ein.
In zwölf Vorträgen beschäftigen sich
Göttinger Wissenschaftler aller theolo-
gischen Disziplinen mit unterschied-
lichen Aspekten der biblischen Schrif-
ten. Die Ringvorlesung beginnt am
Mittwoch, 23. April 2003, mit einem

Vortrag über „Die große Saga von der
Welt und Israel: Die fünf Bücher Mose“.

„Mit der Veranstaltungsreihe wollen
wir die vielfältigen Bezüge bewusst ma-
chen, in denen die Bibel in Vergan-
genheit und Gegenwart ihre Ausstrah-
lung entfaltet, auch über die Grenzen
von Konfessionen und Religionen hin-
weg“, sagt Prof. Dr. Reinhard Feldmeier
(Neues Testament), der die Ringvorle-
sung zum „Jahr der Bibel“ gemeinsam
mit Prof. Dr. Hermann Spieckermann
(Altes Testament) organisiert hat. Die
Vorträge finden mittwochs in der Uni-

versitätskirche St. Nikolai statt und be-
ginnen um 18.15 Uhr. �

(red.) Chemie spaltet die Meinungen.
Übt sie auf viele Menschen eine große
Faszination aus, so ruft sie bei anderen
ebenso große Ängste und Vorbehalte
hervor. Wie bewegt sich diese Wissen-
schaftsdisziplin in einem Umfeld, das
immer neue, spektakuläre Forschungs-
ergebnisse verlangt, gleichzeitig aber Ver-
antwortung für Umwelt und Gesell-
schaft einfordert? In der Vortragsreihe
„Mensch, Gesellschaft, Chemie - Ge-
schichte einer Hassliebe“, zu der die Fa-
kultät für Chemie der Universität Göt-
tingen einlädt, werden einige dieser in-

teressanten und zum Teil auch kontro-
vers diskutierten Themen aufgegriffen
und für Laien verständlich erörtert.

Die Reihe ist Teil der Veranstaltun-
gen, die zum „Jahr der Chemie“ an der
Georgia Augusta stattfinden, und star-
tet am Donnerstag, 24. April 2003,
mit einer geschichtlichen Einführung.
Die weiteren Vorträge, die ebenfalls um
18.15 Uhr beginnen, beschäftigen sich
unter anderem mit Kunststoffen, Kaf-
fee, der Arzneimittelsuche und dem
Ozonloch. Zu diesen Themen sprechen
Gastreferenten aus der ganzen Bundes-

(red.) 1.050 Jahre Göttinger Stadtge-
schichte: Zu diesem „Geburtstag“ gra-
tuliert die Georg-August-Universität mit
einer Vortragsreihe, die unter dem Titel
„extra gottingam non est vita“ (außer-
halb Göttingens ist kein Leben) im Som-
mersemester 2003 stattfindet. Eröffnet
wird die Ringvorlesung am Donnerstag,
8. Mai 2003, mit einem Vortrag über
„Die Entstehung der Stadt Göttingen“
und die städtische Entwicklung zwi-
schen dem 10. und 13. Jahrhundert.

Auf dem Programm der Reihe stehen
insgesamt zehn Vorträge. „Die Referen-

ten werden in Schlaglichtern einzelne
Momente der Stadtgeschichte beleuch-
ten und dabei zentrale Aspekte von
Gesellschaft und Politik sowie Kunst
und Literatur aufgreifen“, so der Or-
ganisator der Ringvorlesung, der Me-
diävist Prof. Dr. Klaus Grubmüller
vom Seminar für Deutsche Philologie.
Unter anderem wird es um den Alltag
im spätmittelalterlichen Göttingen, um
die Sprache der Stadt oder die Baustile
zu Beginn des 19. Jahrhunderts gehen.
Die Vorträge der Ringvorlesung fin-
den donnerstags in der Aula am Wil-

helmsplatz statt. Veranstaltungsbeginn
ist jeweils um 18.15 Uhr. �

(red.) Jeder weiß, was Menschenrechte
sind. Genauer danach befragt, werden
viele Menschen jedoch unsicher. Gelten
die Menschenrechte immer und über-
all gleich? Mit dieser Frage beschäftigt
sich im Sommersemester 2003 die zen-
trale Ringvorlesung der Georgia Augu-
sta, zu der die Universität und die Aka-
demie der Wissenschaften zu Göttingen
einladen. Eröffnet wird die Reihe mit
dem Titel „Menschenrechte in Zeit und
Raum“ am Dienstag, 22. April 2003.

„Mit den elf Vorträgen der Ringvor-
lesung wollen wir einen Eindruck ver-

mitteln von der Kraft und der Schwä-
che der Menschenrechte im Lauf der
Zeit und an unterschiedlichen Orten“,
betonen die Organisatoren von der Ju-
ristischen Fakultät, die Rechtswissen-
schaftler Prof. Dr. Georg Nolte und
Prof. Dr. Hans-Ludwig Schreiber. So
werden sich die Referate zum Beispiel
mit der Menschenrechtspolitik der USA,
den Menschenrechten aus islamischer
Sicht oder dem Menschenrechtsver-
ständnis in China befassen. Unterstützt
wird die Ringvorlesung vom Universi-
tätsbund. Die Veranstaltungen finden

dienstags in der Aula am Wilhelmsplatz
statt und beginnen um 18.15 Uhr. �

Faltblätter mit den Terminen der Veranstaltungsreihen sind in der Pressestelle, Telefon (0551) 39-4342, erhältlich.

Jahr der Chemie
Öffentliche Veranstaltungen der Göttinger Fakultät

selbst Experimente durchführen,
ebenso erlauben Experimentalvor-
träge mit überraschenden Effekten
Einblicke in die Faszination dieser
Wissenschaftsdisziplin und die For-
schung an der Universität Göttingen.
Wissenschaftler, Mitarbeiter und Stu-
dierende zeigen, welche Bedeutung
die Chemie für die Medizin, die In-
formationstechnologie oder die Kos-
metik hat oder wie sie in der Drogen-
und Dopingfahndung eingesetzt wird.
„Chemie gestern und heute“ wird
ein weiteres Angebot heißen.

Auf der Chemie-Meile stellt die
Göttinger Fakultät nicht nur ihr Stu-
dienangebot vor, sondern präsentiert
sich auch als vielfältiger Ausbildungs-
betrieb, unter anderem für Feinme-
chanik, Industrieelektronik und Glas-
bläserei sowie für Chemie- und Bio-
logielaboranten. Zudem bieten hier
Unternehmen Informationen und
Aktionen zum Thema Chemie. Ein
buntes Unterhaltungsprogramm run-
det die „Tage der Chemie“ ab, auch
für das leibliche Wohl wird gesorgt.

Für den Herbst 2003 bereitet die
Fakultät eine Ausstellung vor. Sie wird
den Themenkomplex Chemie und
Leben aufgreifen. Das ganze Jahr
über sind außerdem Aktionen für
und mit Schulen vorgesehen. Neben
Angeboten für Schülerinnen und
Schüler sollen in voraussichtlich zwei
Workshops für Lehrkräfte aktuelle
Themen aus der Chemie diskutiert
und praktische Unterrichtsmodelle
erarbeitet werden. „Auf diesem Weg
möchten wir den Erfahrungsaustausch
unter den Schulen und mit der Uni-
versität fördern“, so Prof. Magull.

Informationen zu den Veranstal-
tungsangeboten können im Internet
unter der Adresse www.chemie2003.
uni-goettingen.de abgerufen werden.
Faltblätter mit dem Gesamtprogramm
sowie speziell mit den Terminen der
Vorlesungsreihe liegen an verschie-
denen Stellen in Universität und Stadt
aus oder können in der Pressestelle,
Wilhelmsplatz 1, Telefon (0551) 39-
4342, Fax (0551) 39-4251, e-mail:
pressestelle@uni-goettingen.de ange-
fordert werden. Auskünfte erteilt auch
die Fakultät für Chemie unter der Te-
lefonnummer (0551) 39-2799. �

Forschung an der Göttinger Fakultät für Chemie (Foto: Marc-Oliver Schulz)

republik. Veranstaltungsort ist die Pau-
linerkirche (Papendiek 14). �
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(red.) Mit acht kleinen und mittelstän-
dischen Betrieben aus der Region hat
das Projekt „Innovative Arbeitsprozes-
se in Südniedersachsen“ (iNNOVAS)
zu Beginn dieses Jahres seine Arbeit
aufgenommen. Im Zuge der Ausschrei-
bung hatten mehr als zwanzig Unter-
nehmen ihr Interesse an diesem Mo-
dellvorhaben der Kooperationsstelle
Hochschulen und Gewerkschaften der
Universität Göttingen angemeldet.

Eine Kommission hat eine Drucke-
rei, einen Feinkostgroßhandel, einen
Hotelbetrieb, einen Abrechnungsdienst-
leister, ein Unternehmen aus der Bau-
branche sowie drei Firmen aus den Be-
reichen Kunststoffverarbeitung, Laser-
technologie und Messtechnik als iNNO-
VAS-Projektpartner ausgewählt. Über
einen Zeitraum von zwölf Monaten er-
halten sie Unterstützung bei der Iden-
tifikation innovativer Potenziale und der

Veränderung innerbetrieblicher Struk-
turen. Der mögliche Maßnahmenka-
talog reicht von der Personalentwick-
lung und der Verbesserung der inter-
nen Kommunikation über Kunden-
und Serviceorientierung bis hin zu
Produktinnovation, Verfahrensopti-
mierung und Qualitätssicherung. Fi-
nanziert wird das Projekt aus Mitteln
des Europäischen Fonds für Regionale
Entwicklung und des niedersächsi-
schen Wissenschaftsministeriums. 

Kooperationsstellen- und Projekt-
leiter Dr. Frank Mußmann: „Auch klei-
nere, regional verankerte Firmen wer-
den zunehmend mit den Auswirkun-
gen eines globalen Wettbewerbs kon-
frontiert. Häufig fehlen ihnen jedoch die
Ressourcen, diesem Innovationsdruck
rechtzeitig und umfassend zu begegnen.“
Im Vordergrund der Prozessbegleitung
steht die Einbindung der Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter. „Der wichtigste
Erfolgsfaktor ist die Beteiligung der
Beschäftigten bei der Schaffung neuer
Strukturen und Verfahren. Wirtschaft-
licher Erfolg durch konsequente Förde-
rung kreativer Potenziale ist das ver-

Erfreulich große Resonanz
Info-Tage für Schüler und Schülerinnen in diesem Jahr mit rund 6.000 Teilnehmern

(red.) Rund 6.000 Teilnehmer und da-
mit deutlich mehr Besucher als im
Vorjahr nutzten die diesjährigen Schü-
ler-Informationstage an der Univer-
sität Göttingen, um sich an zwei Ta-
gen - am 3. und 4. März 2003 - aus-
führlich über das Studienangebot der
Georgia Augusta zu informieren.

Bereits zum 17. Mal hatte die Zen-
trale Studienberatung (ZSb) Oberstu-
fenklassen aus ganz Niedersachsen
und den fünf angrenzenden Bundes-
ländern - vertreten waren mehr als 80
Schulen - zu dieser Veranstaltung ein-
geladen. Auch Lehrkräfte, Elternrats-
vertreter, Zivil- und Wehrdienstleisten-
de, Teilnehmer eines freiwilligen kultu-
rellen oder sozialen Jahres, ausländische
Studieninteressenten sowie Absolven-
ten des zweiten Bildungsweges nahmen
die Gelegenheit wahr, sich Eindrücke
von Studienangebot, Studienbedingun-
gen und Studienort zu verschaffen.

Von einer „erfreulich großen Reso-
nanz“ sprach Studienberaterin Juliane
Just-Nietfeld, in deren Verantwortung
die Konzeption und Umsetzung der In-
formationstage für Schüler und Schü-
lerinnen lag. Nach Angaben der ZSb
bestehen „sehr enge Kontakte zwischen
der Universität und den Schulen, die
durch Veranstaltungen dieser Art kon-
tinuierlich ausgebaut werden“. 

Während der Informationstage ga-
ben Wissenschaftler, Dozenten und Stu-
dierende in persönlichen Gesprächen
und in täglich 70 Fachveranstaltungen
Einblicke in die insgesamt 130 Studi-
enfächer und Studiengänge der Univer-
sität Göttingen. Die Erkundungsmeile
im Zentralen Hörsaalgebäude bot die
Möglichkeit, die Arbeit der studienbe-
gleitenden Einrichtungen kennen zu
lernen. Außerdem veranstalteten Semi-
nare und Bibliotheken sowie die Nie-
dersächsische Staats- und Universitäts-

bibliothek Göttingen Besichtigun-
gen und Führungen. Im Vortragspro-
gramm waren die Referate der ZSb
zur Studienfachwahl, zur Studien-
planung und zu den neuen interna-
tionalen Abschlüssen Bachelor und
Master besonders gut besucht. Auch
die Info-Angebote des Internationa-
len Büros zum Thema Auslandsstu-
dium stießen auf großes Interesse.

Bei den Studienfächern gehörten
Medien- und Kommunikationswis-
senschaften, Betriebswirtschaftslehre,
Psychologie, Sportwissenschaften,
Rechtswissenschaften sowie Medizin
und Geschlechterforschung zu den
„Rennern“ - bei einem gleichzeitig
großen Interesse an dem gesamten
Studienangebot der Universität. „Die
Besucher waren beeindruckt von der
außerordentlichen Vielfalt der Stu-
dienmöglichkeiten in Göttingen“,
so Juliane Just-Nietfeld. �

Chemie studieren an der Georg-August-Universität: Der Dekan der Fakultät für
Chemie, Prof. Dr. Jörg Magull, erläutert Studieninhalte und Studienbedingungen
seines Faches. Rund 100 Wissenschaftler, Dozenten und Studierende standen bei
den diesjährigen Informationstagen für Schüler und Schülerinnen zu Auskünften,
Beratung und persönlichen Gesprächen zur Verfügung (Foto: Gabriele Bartolomaeus)

Neue Unternehmen
Zwei Jahre Initiative „Gründerfreundliche Hochschule“

(red.) Im Oktober 2000 starteten das
Wirtschafts- und das Wissenschaftsmi-
nisterium des Landes Niedersachsen die
gemeinsame Initiative „Gründerfreund-
liche Hochschule“. Die Bilanz nach
zweijähriger Arbeit: Mit den Mitteln
aus diesem Landesprogramm konnten
49 Ausgründungen gefördert werden.
Die neuen Unternehmen, die aus den
niedersächsischen Hochschulen heraus
entstanden sind, beschäftigen bis jetzt
190 Mitarbeiter. Diese Zahlen nannte
der damalige Wissenschaftsminister
Thomas Oppermann während eines
Festaktes, der am 16. Januar 2003 an
der Universität Göttingen stattfand.

Um Wissenschaftlern und Hoch-
schulabsolventen den Weg in die Selbst-
ständigkeit zu erleichtern, wurden in
den sechs Hochschulregionen Olden-
burg, Osnabrück, Lüneburg, Hannover,
Göttingen sowie Braunschweig/Wolfs-
burg/Clausthal Regionalberater einge-

setzt. Dr. Kai Blanck von der Existenz-
gründungsberatung der Universität
Göttingen: „Durch Beratungsangebote
und eine Vielzahl von Veranstaltun-
gen konnte das Gründungsklima an
den beteiligten Hochschulen deutlich
verbessert werden.“ Für die Initiative
„Gründerfreundliche Hochschule“ hat-
ten Wirtschafts- und Wissenschafts-
ministerium in den Jahren 2000 bis
2002 rund 1,8 Millionen Euro zur Ver-
fügung gestellt. Das Programm wird
in diesem Jahr mit einem Fördervolu-
men von 550.000 Euro fortgesetzt. 

Im Rahmen der Festveranstaltung
informierten Vertreter aus Wissenschaft
und Praxis, wie der Weg „Vom Stu-
dierenden zum Unternehmer“ aussehen
kann. Vorgestellt wurde dabei auch das
Existenzgründungsprojekt START - ein
Netzwerk, an dem die Universitäten
Kassel und Göttingen und die Fach-
hochschule Fulda beteiligt sind. �

bindende Ziel aller acht iNNOVAS-
Projekte“, betonen die Prozessberater
Andrea Struß-Fallmeier und Rainer
Krüger, die als wissenschaftliche Mit-
arbeiter dem Projektteam angehören.

Infos können auch im Internet unter
der Adresse www.kooperationsstelle.
uni-goettingen.de abgerufen werden. �

Innovative Prozesse
Acht Unternehmen beteiligen sich an iNNOVAS-Projekt

Mehr Speicherkapazität
GWDG nimmt eine weitere Bandbibliothek in Betrieb

nem Papierstapel von 9.400 Kilometern
Höhe. Prof. Koke: „Mit der Beschaf-
fung weiterer Module für die beiden
Bandbibliotheken lässt sich die Kapa-
zität ohne größere Probleme nochmals
verdoppeln.“ Aus Sicherheitsgründen
wurden die neu angeschafften Systeme
nicht wie bisher üblich im Maschi-
nenraum der GWDG, sondern an ei-
nem zweiten, entfernten Standort im
Medizinischen Rechenzentrum der
Universität Göttingen installiert. 

Die GWDG betreut die Datenbe-
stände der Georg-August-Universität,
verschiedener Institute der Max-Planck-
Gesellschaft sowie weiterer Forschungs-
einrichtungen in Göttingen. �

(red.) Sicherung und Archivierung sind
unerlässliche Bestandteile eines effek-
tiven Datenmanagements: Die Gesell-
schaft für wissenschaftliche Datenver-
arbeitung mbH Göttingen (GWDG)
hat zu Beginn dieses Jahres eine zwei-
te automatische Bandbibliothek so-
wie zwei neue leistungsstarke Backup-
Server in Betrieb genommen, die die
Speicherkapazität der bestehenden
Sicherungs- und Archivierungssyste-
me mehr als verdoppeln.

Nach Angaben von GWDG-Ge-
schäftsführer Prof. Dr. Hartmut Koke
kann nun ein Datenvolumen von 470
anstelle von bisher 200 TeraByte ge-
speichert werden. Das entspricht ei-
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(red.) Bei den diesjährigen Wahlen zum
Studentenparlament (StuPa), die vom
21. bis 24. Januar 2003 an der Univer-
sität Göttingen stattgefunden haben,
konnte die Arbeitsgemeinschaft Demo-
kratischer Fachschaftsmitglieder (ADF)
ihr Vorjahresergebnis deutlich verbes-
sern und ist erneut stärkste Liste im
StuPa geworden. Nach dem am 29. Ja-
nuar bekannt gegebenen amtlichen
Wahlergebnis errang ADF 17 der ins-
gesamt 48 Sitze; das sind fünf mehr
als 2002. Wie die Wahlleitung der Uni-
versität nach der Auszählung der Stim-
men weiter mitteilte, lag die Wahlbetei-
ligung mit 30,3 Prozent erheblich hö-
her als im letzten Jahr (17,93 Prozent).

Der Ring Christlich-Demokratischer
Studenten (RCDS) verfügt nunmehr
über acht anstelle von bisher zehn Sit-
zen. In einer möglichen Koalition könn-
ten ADF und RCDS mit 25 Stimmen
die „Studierendenregierung“ bilden: Das
Studentenparlament, dessen Wahlpe-
riode am 1. April 2003 beginnt und am
31. März 2004 endet, wählt den All-
gemeinen Studierendenausschuss (AStA),
der die Studentenschaft vertritt.

Die weitere Sitzverteilung: Sieben
Vertreter entsendet die Grüne Hoch-

(red.) Die Göttinger Soziologie-
studentin Kerstin Smasal ist für
ihre Magisterarbeit „Zur sozialen
Funktion und Problematik des
Normalarbeitsverhältnisses“, ei-
ne Studie zur Entwicklung von
Teilzeitarbeit und geringfügiger
Beschäftigung in der Bundesre-
publik, mit dem Wolfgang-Enke-
Preis 2002 ausgezeichnet worden.

Prof. Dr. Wolf-Sighard Rosen-
baum, Dekan der Sozialwissen-
schaftlichen Fakultät an der Uni-
versität Göttingen, überreichte die
mit 750 Euro dotierte Auszeich-
nung der Wolfgang-Enke-Stiftung
am 22. Januar 2003. Prof. Rosen-
baum: „Bemerkswert ist die Eigen-
ständigkeit, mit der sich Kerstin
Smasal in ihrer Arbeit von der in
der sozialwissenschaftlichen Dis-
kussion dominierenden Beurtei-
lung der Entwicklung zu mehr
Teilzeitarbeit absetzt.“ �

Gebühren für „Langzeitstudierende“
500 Euro pro Semester, wenn das Studienguthaben aufgebraucht ist - Gesetzgeber sieht aber auch Ausnahmen vor

Vom Sommersemester 2003 an erhebt
das Land Niedersachsen von allen Stu-
dierenden, die ihr Studienguthaben
aufgebraucht haben, eine Studienge-
bühr in der Höhe von 500 Euro pro
Semester. Diese Gebühr ist zusätzlich
zum normalen Semesterbeitrag von
derzeit 93 Euro bei jeder Rückmel-
dung zu entrichten.

Die gesetzlichen Regelungen, ab
wann Studiengebühren gezahlt werden
müssen und unter welchen Vorausset-
zungen die Gebühren erlassen werden
können, finden sich in den Paragraphen
11 bis 14 des Niedersächsischen Hoch-
schulgesetzes (NHG). Darin ist festge-
legt, dass sich das Studienguthaben aus
der Regelstudienzeit plus vier weiteren
Semestern zusammensetzt. Gleichzeitig
hat der Gesetzgeber drei Gruppen von
Gründen vorgesehen, die zu einer Er-
weiterung dieses Guthabens führen.

Für die Zeit der Kindererziehung
kann es maximal eine Verdoppelung des
Studienguthabens geben. Bei Studen-
tinnen und Studenten, die als gewählte
Vertreter in Organen der Hochschule,
der Studierendenschaft oder der Stu-
dentenwerke mitwirken, können bis zu
zwei Semester zum „normalen“ Gut-
haben hinzugerechnet werden. Das Glei-
che gilt für Studierende, die das Amt
der Frauen- oder Gleichstellungsbe-
auftragten wahrnehmen. Darüber hin-
aus können die Studiengebühren teil-
weise oder ganz erlassen werden, wenn
die Zahlung zu einer „unbilligen Här-
te führen“ würde. Zu diesen „Härte-
fällen“ rechnet der Gesetzgeber unter
bestimmten Voraussetzungen eine Be-
hinderung oder schwere Erkrankung,
die Folgen als Opfer einer Straftat oder
eine wirtschaftliche Notlage unmittel-
bar vor der Abschlussprüfung.

Bisher hat die Universität Göttingen
5.274 Studierenden, die zum Sommer-

Universität Göttingen haben bislang
rund 1.000 Studierende die Studien-
gebühren überwiesen.

Aus den Einnahmen der Gebühren
in Niedersachsen steht allen Hoch-
schulen des Landes - unabhängig von
der tatsächlichen Höhe - jährlich ein
Betrag von insgesamt fünf Millionen
Euro zu. Die Verteilung der Mittel
erfolgt nach dem Anteil der jeweiligen
Hochschule am Gesamtaufkommen.
Das legt ebenfalls das NHG fest.

Weitere Auskünfte zu den Gebüh-
ren erteilt das Studentensekretariat der
Universität Göttingen. Informationen
im Internet sind unter der Adresse
www.uni-goettingen.de/show_stu.php
unter dem Stichwort „Studiengebüh-
ren in Niedersachsen“ erhältlich. �

René Stender ist Mitarbeiter des Stu-
dentensekretariats der Universität Göt-
tingen und dort zuständig für den Be-
reich Studiengebühren.

semester 2003 die Regelstudienzeit um
mehr als vier Semester überschritten
haben, einen so genannten Festsetzungs-
bescheid geschickt. Wie hoch die
Zahl der Studentinnen und Studen-
ten ist, die zu diesem Zeitpunkt tat-
sächlich gebührenpflichtig werden, ist
derzeit noch nicht abzusehen. Viele
der Betroffenen werden noch Unter-
lagen zur Anerkennung von zusätzli-
chen Studienguthaben nachreichen. 

Ebenfalls noch nicht absehbar ist,
wie viele der gebührenpflichtigen Stu-
dierenden sich zum Sommersemester
2003 exmatrikulieren lassen werden.
Das Land Baden-Württemberg hat die
Gebühren für „Langzeitstudierende“
von damals 1.000 DM pro Semester
zum Wintersemester 1998/1999 ein-
geführt. An der Universität Heidel-
berg zum Beispiel hat sich daraufhin
die Gesamtzahl der Studierenden im
Vergleich zum Vorjahreszeitraum um
über neun Prozent verringert. An der

Von René Stender

ADF errang 17 Sitze
Mit dem RCDS die Mehrheit im Studentenparlament

schulgruppe (GHG) und hält damit ihr
Ergebnis von 2002. Mit vier Sitzen
konnte die Basisgruppenliste ihr Vor-
jahresergebnis von sechs Sitzen nicht
erreichen. Die Hochschulgruppe der
Jungsozialisten (JUSO-HSG) verlor
gegenüber 2002 einen Sitz und zieht
nunmehr mit fünf Sitzen in das Par-
lament ein. Drei Sitze erhält die Liste
„Bildung für Alle!“ - sie ist damit erst-
mals im Parlament vertreten, ebenso
wie die Liste „Fair-Med“ mit einem Sitz.
Die Liberale Hochschulgruppe (LHG)
entsendet zwei Vertreter und verliert ei-
nen Sitz gegenüber dem Vorjahr. Eben-
falls einen Vertreter weniger als 2002
stellt der „Anständige Aufstand“, der
nur noch über einen Sitz verfügt. �

Jeder dritte Studierende ging zur StuPa-Wahl
Urabstimmung über Semesterticket mobilisierte offenbar auch Wahlmuffel, diesmal die Wahlzettel auszufüllen

(red.) Jeder dritte Göttinger Studie-
rende nutzte vor einigen Wochen die
Möglichkeit zur Mitbestimmung: Bei
über 30 Prozent lag die Beteiligung
bei den Wahlen zum Studentenparla-
ment (StuPa) im Januar dieses Jahres.
Offensichtlich hatte die parallel dazu
durchgeführte Urabstimmung über das
Semesterticket auch viele Wahlmuffel
mobilisiert, in diesem Jahr die Wahl-
zettel auszufüllen.

Für Jana Clausnitzer jedenfalls war
die Abstimmung ein Grund, nach neun
Semestern Studium das erste Mal zur
Urne zu gehen: „Ich finde es gut, dass
die Studierenden vorher gefragt wer-
den, ob sie das Semesterticket haben
wollen.“ Persönlich lehnt die Studen-
tin der Kommunikationswissenschaften
das Angebot aufgrund der finanziellen
Mehrbelastung ab. Auch die Über-
führung der Universität in die Träger-

schaft einer Stiftung war für Jana
Clausnitzer ein Motiv, sich an der
Wahl zu beteiligen. „Jetzt ist eher Geld
da, um Bereiche zu fördern, die bisher
nur wenig finanzielle Mittel hatten.“
Deshalb sei es wichtig, dass die Studie-
renden ein Mitspracherecht hätten.

„Ich finde, dass die Studenten ihre
Möglichkeit zur Mitbestimmung auch
nutzen sollen“, sagt Yussuf Subaygyo aus
Indonesien, der seit knapp drei Jahren

an der Fakultät für Agrarwissenschaften
studiert. Sein Studienkollege Singgih
Sugeng Santosa stimmt ihm zu. Unter
den indonesischen Studierenden sei das
Interesse an der Wahl sehr hoch, sagt er.

Die 25-jährige Meike Müller nimmt
an den Wahlen regelmäßig teil, weil sie
es wichtig findet, auf diese Weise ihre
Meinung zu äußern. Über die Program-
me der Hochschulgruppen hat sie sich
durch Flugblätter informiert. �

Wahl zum Studentenparlament an der Georgia Augusta (Foto: Gabriele Bartolomaeus)

Abstimmung
Votum gegen „Busticket“

(red.) Bei der Urabstimmung über das
Semesterticket, die Ende Januar 2003
an der Universität Göttingen durch-
geführt wurde, haben sich drei Viertel
der Studierenden gegen die Option der
Busbenutzung ausgesprochen. Knapp
60 Prozent der Studentinnen und Stu-
denten votierten jedoch dafür, mit ei-
nem solchen Ticket bestimmte Bahn-
linien nutzen können. Die Verhandlun-
gen mit der Bahn werden daher weiter-
geführt. Ein Semesterticket wird jeweils
für sechs Monate bezahlt und gilt dann
als Fahrschein für ausgewählte Ver-
kehrsmittel und Verbindungen. �

Mutterschutz
und Elternzeit
Heft: Studieren mit Kind

(red.) Die Broschüre „Studieren mit
Kind in Göttingen“, die von der Frauen-
beauftragten und dem Frauenbüro der
Georg-August-Universität herausgege-
ben wird, ist jetzt in einer neuen, über-
arbeiteten Auflage erschienen. Das Heft
informiert auf mehr als 70 Seiten über
wichtige Themen wie Mutterschutz,
Mutterschafts-, Erziehungs- und Kin-
dergeld, Elternzeit, Kindschaftsrecht,
studentische Jobs und Kinderbetreuung.
Die Broschüre ist im Frauenbüro der
Universität, Goßlerstraße 15a, erhältlich
oder kann im Internet unter der Adres-
se www.uni-goettingen.de/frauenbuero
heruntergeladen werden. �

Enke-Preis
vergeben
Arbeit ausgezeichnet
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(red.) Drei renommierte Wissenschaft-
ler aus dem Ausland werden als Preis-
träger der Alexander von Humboldt-
Stiftung in diesem Jahr zu Gast an
der Georg-August-Universität sein, um
hier gemeinsam mit Göttinger Kollegen
zu forschen. Der indische Chemiker
Prof. Dr. Vadapalli Chandrasekhar und
der italienische Sprachwissenschaftler
Prof. Dr. Pietro U. Dini wurden von
der Stiftung mit dem Friedrich Wilhelm
Bessel-Forschungspreis ausgezeichnet.
Diese vom Bundesministerium für Bil-
dung und Forschung gestifteten Prei-
se sollen jungen ausländischen Spit-
zenwissenschaftlern eine Kooperation
mit deutschen Fachkollegen in einem
selbst gewählten Forschungsvorhaben
ermöglichen. Der englische Germa-
nist und Goethe-Experte Prof. Dr.
Terence James Reed wird als Hum-
boldt-Forschungspreisträger insge-
samt ein Jahr lang an der Universität
Göttingen arbeiten.

Prof. Reed, der an der Universität
Oxford die renommierte Taylor-Profes-
sur für Deutsche Sprache und Literatur
inne hat, wird in Göttingen gemeinsam
mit Prof. Dr. Werner Frick und Prof.
Dr. Wilfried Barner vom Seminar für
Deutsche Philologie zwei Projekte ver-
folgen: Das Hauptvorhaben zielt darauf,
eine neue Gesamtschau auf die Literatur
der deutschen Aufklärung in europäisch-
vergleichender Perspektive zu erarbeiten.
Im zweiten Projekt bereitet Prof. Reed
eine Veröffentlichung über die so ge-
nannte genetische Methode der Litera-
turerklärung von der Klassik bis zur klas-
sischen Moderne vor. Der vielfach aus-
gezeichnete Wissenschaftler ist seit 1997
korrespondierendes Mitglied der Göt-
tinger Akademie der Wissenschaften.

Prof. Chandrasekhar, der als Chemi-
ker an der Universität Kanpur lehrt und
forscht, kooperiert mit Prof. Dr. Her-
bert W. Roesky vom Institut für An-
organische Chemie. In ihrem gemein-

samen Forschungsvorhaben werden sie
sich mit einer neuen Klasse von anor-
ganischen, festen Elektrolyten beschäf-
tigen. Von diesen verspricht sich Prof.
Roesky, „eine Reihe von interessanten
Anwendungen für die Praxis“. Die bei-
den Wissenschaftler arbeiten bereits seit
mehreren Jahren zusammen. Der indi-
sche Chemiker kam 1994 als Humboldt-
Stipendiat an die Universität Göttingen.
Seither sind sechs gemeinsame Veröf-
fentlichungen erschienen.

Der seit 1998 an der Universität
Pisa lehrende Sprachwissenschaftler
Prof. Dini hat sich auf die baltischen
Sprachen vor allem der Renaissance-
zeit spezialisiert. In seiner Forschungs-
kooperation mit Prof. Dr. Wolfgang P.

Spitzenforscher aus dem Ausland
Drei renommierte Wissenschaftler als Preisträger der Humboldt-Stiftung in Göttingen

(red.) Das Mathematische Institut
der Georg-August-Universität Göt-
tingen hat die zur Erinnerung an
die Mathematikerin Emmy Noether
(1882 bis 1935) eingerichtete gleich-
namige Gastprofessur zum zweiten
Mal vergeben: Prof. Dr. Eva Bayer
Fluckiger von der Eidgenössischen
Technischen Hochschule Lausanne
(Schweiz) war im Februar dieses Jah-
res zu Gast an der Göttinger Ma-
thematischen Fakultät.

Bereits seit einigen Jahren unter-
hält Prof. Bayer Fluckiger Kontakte
nach Göttingen. „Auch heute ar-
beiten an dem historisch berühm-
ten Mathematischen Institut ausge-
zeichnete Wissenschaftler auf Welt-
niveau“, sagt die gebürtige Ungarin
mit Schweizer Pass. Seit März 2001
hat sie den Lehrstuhl für algebraische
und geometrische Strukturen an der
ETH Lausanne inne. „Gerade weil
Frauen in der Mathematik Vorbil-
der brauchen und weil ich um die
Schwierigkeiten weiß, die die wis-
senschaftliche Karriere von Emmy
Noether begleiteten, ist es eine Ehre,

mit dieser Gastprofessur ausgezeich-
net worden zu sein“, betonte Prof.
Bayer Fluckiger.

An der Georg-August-Universität
hielt die Mathematikprofessorin aus
Lausanne vor Studierenden, Dokto-
randen und Nachwuchswissenschaft-
lern Vorträge über Forschungsfragen
der Zahlentheorie. Neben diesen zah-
lentheoretischen Fragestellungen ge-
hören die Eigenschaften von ganzen
Zahlen, die Reine Mathematik und
die Informationstheorie zu den Ar-
beitsgebieten der Wissenschaftlerin.
Die Emmy Noether-Professur wurde
erstmals im Jahr 2001 vergeben. �

Ein Vorbild
Noether-Gastprofessur

Prof. Dr. Eva Bayer Fluckiger aus der
Schweiz (Foto: Gabriele Bartolomaeus)

Netzwerk Göttinger Alumni
Universitäts-Präsident zu Informationsbesuch an Hochschulen in Südkorea und Japan

Besucher aus Bolivien

Seit mehr als zehn Jahren unterhalten das Geographische Institut
und das Tropenzentrum der Universität Göttingen eine Kooperation mit
dem Ökologischen Institut der Universidad Mayor de San Andres in La Paz
(Bolivien). Der Direktor für Internationale Kontakte, Blithz Lozada Pereira
(Zweiter von rechts), und Studienkoordinator Dr. Klaus Rummenhoeller
(Zweiter von links) besuchten im Januar 2003 eine Woche lang die Georg-
August-Universität, um mit den Göttinger Kollegen den Ausbau der gemein-
samen wissenschaftlichen Arbeit zu erörtern. Die Einladung nach Bolivien
hatte der Leiter der Abteilung Landschaftsökologie am Geographischen
Institut, Prof. Dr. Gerhard Gerold (Bildmitte), ausgesprochen. „Wir haben
viele Ansätze für neue Projekte der Forschungszusammenarbeit gefunden,
in denen tropenbezogene Arbeitgruppen beider Universitäten kooperieren
können.“ Hauptthema des Treffens bildete die Einrichtung des binationalen
Studiengangs „Ressourcen-Biodiversitätsanalyse und -nutzung durch nach-
haltige Entwicklung in den Tropen und Subtropen“, die weiter vorangetrieben
wurde. Wie in den Gesprächen mit Vizepräsident Prof. Dr. Gerd Lüer (rechts)
deutlich wurde, wollen beide Hochschulen die Zusammenarbeit auch auf
andere Disziplinen ausweiten. „Das langfristige Ziel der Bildung eines Netz-
werkes zwischen Nord-Universitäten und Süd-Universitäten ist wieder ein
Stück näher gerückt“, so die Bilanz von Prof. Gerold. Im März und April
plant er einen Besuch in La Paz. Betreut wurden die bolivianischen Gäste
bei ihrem Aufenthalt in Göttingen von Daniel Stietenroth (links) vom
Geographischen Institut, der Prof. Gerold nach Bolivien begleiten wird. �

(red. / Foto: Gabriele Bartolomaeus)

Das 6. Forschungsrahmenprogramm
der Europäschen Union (EU) hat für die
Marie-Curie-Stipendien neue Rahmen-
bedingungen geschaffen und bietet da-
mit Wissenschaftlern eine weitere attrak-
tive Möglichkeit zur Finanzierung eines
Forschungsaufenthaltes im Ausland. Ge-
genüber der bisherigen Förderung wur-
de nicht nur das Budget erhöht, sondern
auch der Adressatenkreis erweitert.

Für Institute bestehen zwei Möglich-
keiten zur Teilnahme: In den „Research
Training Networks“ schließen sich For-
schungseinrichtungen aus mindestens
drei Ländern mit einem gemeinsamen
Forschungsprojekt zusammen. Über ei-
nen Zeitraum von vier Jahren können
die Kooperationspartner die Stipendien
vor allem an Nachwuchswissenschaftler

vergeben. Die „Host Fellowships for
Early Stage Research Training“ bieten
Einzelinstituten die Möglichkeit, spe-
ziell Doktoranden für die Förderung
auszuwählen. Die Förderdauer liegt in
beiden Fällen bei mindestens drei Mo-
naten und maximal drei Jahren.

Über diese beiden Wege hinaus kön-
nen sich auch Einzelpersonen („Indi-
vidual Fellowships“) um ein Stipendium
bewerben. Weitere Förderbereiche um-
fassen zum Beispiel die Finanzierung von
Marie-Curie-Lehrstühlen sowie die Un-
terstützung von Konferenzen, Lehrgän-
gen und Sommerschulen. Weitere Aus-
künfte: Telefon (0551) 39-9795, e-mail:
eubuero@uni-goettingen.de �

Anja Wiards, EU-Hoch-
schulbüro Südniedersachsen

Attraktive Förderung
Marie-Curie-Stipendien der EU: Adressatenkreis erweitert

(red.) Zu einem zehntägigen Informa-
tionsbesuch hat sich der Präsident der
Universität Göttingen, Prof. Dr. Horst
Kern, Ende vergangenen Jahres in Süd-
korea und Japan aufgehalten. Seine Rei-
se im November und Dezember 2002
führte dabei auch nach Seoul. Vor
knapp drei Jahren wurde hier der In-
ternational Alumni-Club Korea ge-
gründet: Zum Gründungstreffen im
Mai 2000 kamen rund 70 ehemalige
Studierende und Doktoranden, die ei-
nen Teil ihres Studiums oder ihre Pro-
motionszeit an der Georg-August-
Universität absolviert haben. Zu den
Initiatoren gehört Dr. In-Ah Rhee, ei-
ne ehemalige Doktorandin von Prof.
Kern. Vertreter des Clubs, dem inzwi-
schen rund 300 „Göttinger“ Mitglie-
der angehören, werden im Mai 2003 zu
einem Besuch in Göttingen erwartet.

Prof. Kern: „Es war beeindruckend
zu erleben, wie groß und vielfältig das
Netzwerk Göttinger Alumni in Korea
ist. Es wird zusammengehalten von der
Erinnerung an die Studienzeit in Göt-
tingen und umfasst alle gesellschaftli-
chen Schichten - vom Minister bis zum
Lehrer oder Verwaltungsangestellten.“

Während seines Aufenthaltes be-
suchte Prof. Kern Universitäten in Seoul,
Osaka und Tokio. In Gesprächen mit
der jeweiligen Hochschulleitung erläu-
terte der Göttinger Universitäts-Präsi-
dent die Reformprozesse im deutschen
Hochschulsystem, vor allem die neuen
Gestaltungsspielräume der Georgia Au-
gusta als Stiftungsuniversität, und in-

formierte sich über Entwicklung und
Perspektiven universitärer Forschung
und Lehre in Südkorea und Japan. Wei-
tere Gesprächspunkte bildeten Fragen
der internationalen Zusammenarbeit.
Für den südkoreanischen Gegenbesuch
können die Göttinger mit einem beson-
deren Höhepunkt im Programm auf-
warten - den Händel-Festspielen. �

Schmid vom Göttinger Sprachwissen-
schaftlichen Seminar wird sich der 42-
jährige Forscher mit dem Altpreussi-
schen, einer indogermanischen Sprache
aus dem 12. bis 18. Jahrhundert, be-
fassen. „Wissenschaftliches Anliegen von
Prof. Dini ist es, das schlecht überlie-
ferte Altpreussische durch den Vergleich
mit den verwandten baltischen Spra-
chen und das Aufspüren von schriftli-
chen Zeugnissen zu sichern“, erläutert
Prof. Schmid. Pietro U. Dini war 1995
und 1996 Humboldt-Forschungssti-
pendiat an der Universität Göttingen. 

Von 1972 bis 2002 wurden für die
Georgia Augusta 75 Forschungskoope-
rationen über Humboldt-Forschungs-
preise bewilligt. �
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Seit nunmehr zwei Semestern ist der
Göttinger Hochschulsport um ein at-
traktives Angebot reicher: Am 14. April
2002 eröffnete im Institut für Sport-
wissenschaften der Georg-August-Uni-
versität ein Fitness- und Gesundheits-
zentrum, kurz FIZ. Mit der Bilanz des
ersten Jahres zeigen sich die Verant-
wortlichen sehr zufrieden: Über 1.000
Mitglieder des FIZ-Trägervereins nut-
zen den neu gestalteten Fitnessbereich. 

Durch die Erweiterung und Moder-
nisierung des seit 1970 existierenden
Kraftraumes am Sprangerweg steht allen
Sporthungrigen ein großes Angebot an
Geräten zum Fitness-, Ausdauer- oder
Krafttraining zur Verfügung. Getragen
wird das FIZ vom „Verein für Freizeit-
sport und Gesundheitstraining an der
Georg-August-Universität Göttingen“.
Das neue Zentrum könne mit seiner
Ausstattung und einer Trainingsfläche
von über 450 Quadratmetern durch-
aus mit kommerziellen Fitnessstudios
mithalten; vor allem der Cardiobereich
verfüge über die neuesten Geräte, so
Alexander Reuter und Arne Göring, die
beiden Geschäftsführer des FIZ-Träger-
vereins. Zudem besteht für alle Interes-
senten die Möglichkeit, mit einer kom-
binierten Nutzerkarte auch Schwimm-
bad und Sauna zu besuchen.

Mit einem Anteil von etwa 90 Pro-
zent nutzen hauptsächlich Studierende,

darunter viele Neueinsteiger, das Sport-
angebot. Schon ab zwölf Euro im Mo-
nat - beim Kauf einer Jahreskarte - kön-
nen Mitglieder im gesamten Fitness-
bereich trainieren sowie an den zahl-
reichen Kursangeboten, beispielsweise
Aerobic, Bodyshaping oder Konditions-
und Funktionsgymnastik, teilnehmen.
Sporttherapeut Sören Lucan, der re-
gelmäßig eine kostenlose gesundheit-
liche Trainingsberatung für alle Mit-
glieder anbietet, bewertet die Geräte-
ausstattung des FIZ als einfach, aber
funktionell und sicher.

Mit den Einnahmen aus dem FIZ
soll in Zukunft der Ausbau weiterer
Angebote gefördert werden. Alexander
Reuter: „Bereits seit Anfang August letz-
ten Jahres kann sich das FIZ finanziell
selbst tragen. Dank dieses enormen
Erfolges konnten wir mit einem Aus-
bau des Saunabereiches beginnen, eine
Erweiterung des Fitnesszentrums ist in
Planung.“ Derzeit fließt ein Großteil
der Mitgliedsbeiträge zunächst noch
in die Tilgung der Kosten für die Um-
baumaßnahmen. Da der Trägerverein
des FIZ jedoch keine Gewinne erzielen
darf, werden alle Überschüsse auch an-
deren Sportarten zugute kommen.

Informationen im Internet können
unter www.sport.uni-goettingen.de/
fitness abgerufen werden. �

Ute von Figura

Zehn Jahre Uni-Frauenbüro
Festveranstaltung zum Jubiläum - Blick auf die künftige Gleichstellungsarbeit

(red.) Mit dem Ziel, die Gleichstellung
von Frauen und Männern im Wissen-
schaftsbereich zu fördern, wurde zum
Wintersemester 1992/93 das Frauen-
büro der Universität Göttingen einge-
richtet. Was konnte in den vergange-
nen zehn Jahren für die Uni-Frauen
erreicht werden, wie muss die Frauen-
förderung der Zukunft aussehen, und
welche Herausforderungen stellen sich
mit Überführung der Georgia Augusta
in die Trägerschaft einer Stiftung - die-
se Fragen standen im Mittelpunkt einer
Festveranstaltung am 11. März 2003,
zu der die Universitätsfrauenbeauftrag-
te Dr. Edit Kirsch-Auwärter aus An-
lass des Jubiläums eingeladen hatte.

Zum Auftakt der Veranstaltung im
Kinosaal in der Alten Mensa am Wil-
helmsplatz gab Dr. Kirsch-Auwärter
einen „Rückblick auf zehn Jahre insti-
tutionalisierte Frauenförderung in der
Georgia Augusta“. Die Frage „Können
Männer denken?“ beantwortete an-
schließend die Kabarettistin, Schau-
spielerin und Journalistin Uta Roter-
mund. Im Rahmen einer Diskussions-
runde wurde dann die „Die Zukunft
der Gleichstellungspolitik in der Georg-
August-Universität Göttingen - Stif-
tung Öffentlichen Rechts“ erörtert.

„Wir blicken auf eine arbeits- und
erfolgreiche Zeit zurück“, so das Resü-
mee von Dr. Kirsch-Auwärter. In den
vergangenen zehn Jahren seien zen-
trale und dezentrale Frauenförderplä-
ne sowie Richtlinien zur Beteiligung
der Frauenbeauftragten an Stellenbe-
setzungen und zum Schutz vor sexuel-
ler Belästigung und Gewalt erarbeitet
worden. Neben Ringvorlesungen, Aus-
stellungen und eigenen Publikationen,
darunter die Zeitschrift „Auguste“,

konnten zudem Projekte wie das Frauen-
Internet-Forum, die Frauenakademie
und das Postdoktorandinnen-Netzwerk
„habilla“ in Zusammenarbeit mit der
Geschlechterforschung an der Univer-
sität Göttingen realisiert werden.

Zu der künftigen Arbeit des Frauen-
büros sagt die Universitätsfrauenbeauf-
tragte: „Im Zuge der Hochschulreform
und der Überführung der Georgia Au-
gusta in die Trägerschaft einer Stiftung
Öffentlichen Rechts geht es darum,
die neuen Steuerungsinstrumente für
die Gleichstellungsarbeit zu nutzen und
gleichstellungsrelevante Aspekte in der
Grundordnung der Universität, in Ziel-
und Leistungsvereinbarungen und in
Leistungsindikatoren zu verankern.“

(red.) Die erste Dienstvereinbarung der
„Georg-August-Universität - Stiftung
Öffentlichen Rechts“ haben Präsident
und Personalrat am 5. Februar 2003
unterzeichnet. Sie beinhaltet die Neu-
regelung der Fort- und Weiterbildung.

„Das Angebot wird mit der neuen
Dienstvereinbarung quantitativ und
qualitativ beträchtlich erweitert. Sobald
eine Seminarteilnahme dienstlich er-
forderlich ist, so ist diese auch zu er-
möglichen, und zwar als Arbeitszeit“,
erläutert Dr. Anja Tobinsky, Leiterin
der Abteilung Personaladministration
und -entwicklung. In diesem Zusam-
menhang werden die Ausgaben für die
interne Fort- und Weiterbildung im

Jahr 2003 vervierfacht. Die Ausgaben-
steigerung ist mit einem Controlling
verbunden, mit dem Lernerfolg, Teil-
nehmerzufriedenheit und die Kosten
sämtlicher Maßnahmen erfasst werden.
Martin Krüssel, Leiter der Personalent-
wicklung: „Diese Daten gewährleisten
eine kontinuierliche Verbesserung und
Qualitätssicherung der Weiterbildung.“

Mit der neuen Dienstvereinbarung
soll zugleich das Profil der univer-
sitären Fort- und Weiterbildung ge-
schärft werden. Kurse, die nicht un-
mittelbar diesem Bereich zuzuordnen
sind, werden in einem gesonderten Pro-
gramm erscheinen. Dieses umfasst dann
auch neue Maßnahmen und Veranstal-
tungen in den Bereichen Personalin-
tegration und Personalbindung. �

FIZ attraktives Angebot
Fitnessbereich im Hochschulsport wird gut angenommen

Das Frauenbüro führt darüber hinaus
Projekte unter anderem zur Förderung
der dezentralen Gleichstellungsarbeit
und zur Schaffung von Telearbeits-
plätzen im Verwaltungsbereich durch.

Dr. Kirsch-Auwärter ist seit März
2000 hauptamtliche Frauenbeauftragte
der Universität Göttingen. Assistentin
im Frauenbüro ist Grete Andresen. Un-
terstützt werden die Gleichstellungs-
aktivitäten von der Senatskommission
für Frauenförderung und Gleichberech-
tigung, von den dezentralen Frauen-
beauftragten in den Fakultäten, in der
Verwaltung und in der Niedersächsi-
schen Staats- und Universitätsbiblio-
thek Göttingen sowie vom Präsidium
der Georgia Augusta. �

Unterstützen das Postdoktorandinnen-Netzwerk: Dr. Gabriele Andretta (Bild-
mitte), niedersächsische SPD-Landtagsabgeordnete, Dr. Marina Frost (rechts),
Vizepräsidentin der Universität Göttingen, und die Universitätsfrauenbeauf-
tragte Dr. Edit Kirsch-Auwärter, hier bei der Feier zum dreijährigen Bestehen
von „habilla“ im November vergangenen Jahres (Foto: Gabriele Bartolomaeus)

(red.) Zu einem Gespräch über die
Karrierechancen von Wissenschaft-
lerinnen in Zeiten der Hochschul-
reform sind Bundesbildungsmini-
sterin Edelgard Bulmahn und Ver-
treterinnen des Postdoktorandinnen-
Netzwerkes „habilla“ sowie Junior-
professorinnen der Universität Göt-
tingen zusammengetroffen. Initiiert
hatte die Gesprächsrunde, die am
26. Januar 2003 im Frauenbüro der
Georg-August-Universität stattfand,
Dr. Gabriele Andretta. Die nieder-
sächsische SPD-Landtagsabgeordnete
unterstützt „habilla“ als „Patin“.

Das Netzwerk wurde im Novem-
ber 1999 aus der Taufe gehoben und

im Mai 2001 in Bonn vom Bundes-
ministerium für Bildung und For-
schung (BMBF) als ein Best-Practice-
Beispiel universitärer Nachwuchsför-
derung ausgezeichnet. In dem von
der Universitätsfrauenbeauftragten
Dr. Edit Kirsch-Auwärter betreuten
Verbund engagieren sich inzwischen
mehr als 50 Wissenschaftlerinnen
unterschiedlicher Einrichtungen und
Disziplinen, die eine Professur anstre-
ben. Neben regelmäßigen Treffen or-
ganisieren sie Veranstaltungen und
Informationsangebote.

Auskünfte erteilt das Frauenbüro
der Universität unter der Telefon-
nummer (0551) 39-2404. �

Mehr Weiterbildung
Ausgaben für diesen Bereich werden 2003 vervierfacht

Netzwerk „habilla“
Wissenschaftlerinnen auf dem Weg zur Professur



Namen und Nachrichten Ausgabe Nr. 1/2003 • März 2003 uni|in|form

Pippilotta und ihre Universität
Gerda Brocks: Mitarbeiterin, Personalratsmitglied und Senatorin mit Herzblut

den Eltern wahrgenommen. „Da war
ich plötzlich wer, in dieser Zeit war
ich glücklich“, sagt sie. Ein jäher Riss,
als sie mitten in einem Turnier be-
wusstlos zusammenbricht und fortan
nicht mehr trainieren darf. „An dem
Abend habe ich die erste Zigarette ge-
raucht, das erste Bier getrunken und
das erste Mal einen Jungen geküßt.“

Das Leben ging also weiter - zu-
nächst mit der wenig geliebten Aus-
bildung, dann mit dem umso heftiger
geliebten jungen Mann, der „kam, sah
und siegte“, und mit dem sie - gerade
21 Jahre alt - rasch aufeinander zwei
Kinder bekam: Gerit und Carola. Das
bedeutete für Gerda Brocks Nacht-

Uni privat

15

schichten in einer Druckerei und viel
Improvisation, denn das Geld war
immer knapp.

Sicherer wurde es für die junge Fa-
milie erst, als sie 1968 an die Univer-
sität kam: zunächst in die Tierphysio-
logie, kurz zu den Juristen und dann
in bewegten Zeiten in das Politikwis-
senschaftliche Seminar. In sich aufge-
sogen hat sie die gewaltigen gesellschaft-

„Genialer Ansatz“
Dr. Dagmar von Helversen erhielt Ehrendoktorwürde

(red.) Aus eigenem Antrieb, ohne jede
Anstellung, betreibe die Wissenschaft-
lerin „großartige Forschung“, ihr wis-
senschaftliches Werk stelle „eine be-
eindruckende Lebensleistung“ dar: Die
Biologin Dr. Dagmar von Helversen
ist von den Mathematisch-Naturwis-
senschaftlichen Fakultäten der Univer-
sität Göttingen mit der Ehrendoktor-
würde ausgezeichnet worden. Der De-
kan der Biologischen Fakultät, Prof.
Dr. Wolfgang Liebl, überreichte die
Urkunde während eines Festaktes, der
am 31. Januar 2003 in der Aula am
Wilhelmsplatz stattfand.

Mit ihren Arbeiten über Orientie-
rungs- und Erkennungsleistungen von
Insekten und Fledermäusen habe Dr.
von Helversen „Bedeutendes zum Fort-
schritt der Verhaltensphysiologie und
Neuroethologie in den letzten 30 Jahren
beigetragen“, heißt es in der Begründung
zur Verleihung der Ehrendoktorwür-
de. Der Göttinger Neurobiologe Prof.
Dr. Norbert Elsner, der die Laudatio
hielt: „In einer Zeit, in der der Einsatz
immer aufwendigerer Apparaturen in
der biologischen Forschung notwendig
geworden ist, hat die Wissenschaftle-
rin gezeigt, dass wesentliche Probleme
in der Biologie auch mit verhältnismäßig

einfachen Techniken bearbeitet werden
können - vorausgesetzt, man verfügt wie
Dr. von Helversen über die Fähigkeit,
zuvor ein gut durchdachtes Konzept
aufzustellen.“ Der konzeptionelle und
methodische Ansatz ihrer Experimen-
te sei schlichtweg „genial“ zu nennen.

Dagmar von Helversen, geborene
Uhrig (Jahrgang 1944), studierte Bio-
logie an der Universität München. Im
Anschluss an die Promotion 1970 war
sie von 1971 an vier Jahre als Postdok-
torandin der Deutschen Forschungsge-
meinschaft an der Universität Freiburg
tätig. 1975, nach der Geburt des ersten
von drei Kindern, widmete sich Dr.
von Helversen der Familie, setzte jedoch
ihre Forschungen fort. Ein großer Teil
ihrer Arbeiten geht auf privat finan-
zierte Forschungsreisen zurück. Hinzu
kamen Forschungsaufenthalte an na-
tionalen und internationalen Insti-
tutionen. Seit rund 15 Jahren ist sie
vorwiegend am Max-Planck-Institut
für Verhaltensphysiologie in Seewiesen
tätig, ohne Stelle oder Bezahlung. Von
1998 bis 2002 war Dr. von Helversen,
die 1993 von der Bayerischen Akade-
mie der Wissenschaften ausgezeichnet
wurde, Präsidentin der Gesellschaft für
Physikalische Biologie. �

Gemeinsames Kennzeichen - rote Haare. Gerda Brocks
mit einem Geburtstagsgeschenk von den Kollegen

Ehrendoktorwürde für Dr. Dagmar von Helversen: Die Urkunde überreichte der
Dekan der Biologischen Fakultät, Prof. Dr. Wolfgang Liebl (Foto: Franitza)

(red.) Rote Haare, Sommersprossen,
einen flotten Spruch auf den Lip-
pen und das Herz auf dem rechten
Fleck: Gerda Brocks ist seit 35 Jah-
ren Mitarbeiterin der Uni Göttingen,
engagiert sich seit über 30 Jahren
im Personalrat und seit 1999 als
Senatorin. Die Universität ist für
sie wie eine Familie, sagt sie, die ihr
Kraft gibt in persönlichen Krisen-
zeiten und für ein bewegtes Privat-
leben mit Ehemann Eckhard, zwei
Kindern, den Enkelkindern und
Hund Rocky. Herausforderung -
auch das  bedeutet „ihre“ Univer-
sität für die gelernte Bürokauffrau,
die gern Hebamme geworden wäre.
Gewachsen ist sie daran und hat
doch die Pippi Langstrumpf in sich
bewahrt, als die sie sich immer
empfunden hat: wild und stark,
warm und authentisch.

Schon als Kind habe sie alles und
jeden aufgewirbelt, berichtet Gerda
Brocks. 1940 in Göttingen geboren
und im benachbarten  Lenglern auf-
gewachsen, war sie bis spät abends
nur draußen zu finden. Den stren-
gen Augen der Eltern entzogen, die
alle Hoffnungen auf den älteren
Bruder setzten, führte sie ihren pri-
vaten kleinen Rachefeldzug gegen
Kränkungen und Missachtung: Un-
ter ihrer Regie wurden ganze Korn-
felder „umgestaltet“, ebenso wie die
Blumengärten der Nachbarn.

Tagelang Rüben verzogen und
Kartoffeln aufgelesen hat sie, um an
den ersehnten grünen Badeanzug zu
kommen, der im Koffer eines der
durch die Dörfer ziehenden Händ-
lers nur auf sie zu warten schien. Als
sie ihn endlich zusammengespart hat,
rosten die güldenen Ringe, die die
Träger halten, schon nach wenigen
Besuchen im Groner Freibad. „Jetzt
bin ich die Schönste“, ist jedoch der
Gedanke, der sich in die Erinne-
rung einschrieb.

Der Umzug nach Göttingen 1954
veränderte ihr Leben: Hellas hieß
damals der Schwimmverein, in dem
sie im Alter von 14 bis 18 Jahren
tagtäglich trainierte. Und sie hatte
Erfolg, gewann Kondition und Wett-
kämpfe, wurde endlich auch von

lichen und politischen Umbrüche
und Erneuerungen, die sie hautnah
miterlebt: Vollständig gelingt jetzt
die Ablösung von den Werten des
Elternhauses, Toleranz und Selbst-
bewusstsein kann sie endlich als
Stärke begreifen. Zehn Jahre Sozia-
lisation waren das, meint sie heute.
Und eine der vielen Herausforderun-
gen, die sie immer wieder als An-
trieb in ihrem Leben gesucht und
angenommen hat.

So meldet sich Gerda Brocks als
eine der ersten, als 1979 ein Ange-
stelltenlehrgang angeboten wird,
und sie hat Erfolg: „Das war mein
Abitur! Eine Art Ritterschlag.“ Da-
nach folgt das „Allerschönste“, die
Festkörperphysik und ihre Sonder-
forschungsbereiche 126, 345 und
602. Hier erfährt sie vom ersten Tag
an Respekt und Anerkennung. Hier
kann sie sich fachlich einbringen und
dabei ganz sie selbst sein; insbeson-
dere im Zusammenspiel mit dem von
ihr verehrten und kurz nach seiner
Emeritierung 1998 verstorbenen Pro-
fessor Gunther von Minnigerode. „Er
mochte meine chaotischen Ecken,
wir haben uns oft gestritten. Aber
dann gab es für mich Pralinen, und
alles war wieder gut.“ Ein goldge-
rahmtes Bild von „Minni“ auf Ger-
da Brocks Schreibtisch kommen-
tiert sie mit: „Er konnte mich auf-
fangen, er fehlt mir jeden Tag!“

Die „Kleinen“ brauchen einen
Anwalt, ist Gerda Brocks schlichte
Begründung für über 30 Jahre En-
gagement im Personalrat. Polemik
hat sie verachten gelernt - damals
im Politikwissenschaftlichen Seminar,
sagt sie, und so schätzt sie die kon-
struktive Arbeit im jetzigen Perso-
nalrat besonders hoch. Sie habe das
Glück, in der HPK, im Personalrat
und im Senat bemerkenswerte
Persönlichkeiten um sich zu haben,
das mache sie glücklich. „Wenn ich
einmal aufhöre an der Uni, muss
ich etwas für mich erfinden“, meint
sie selbstironisch. „Insbesondere die
jungen, begeisterungsfähigen Men-
schen werden mir fehlen.“ Und dann:
„Die Uni und ,unsere Gerda‘, das
ist eine ganz große Sympathie.“ �

Als „Gänseliesel“ verabschiedete Gerda
Brocks 1998 Prof. Dr. Gunther von
Minnigerode in den Ruhestand

Rocky heißt der Berner Sennenhund, der in Gerda Brocks
Leben herumwirbelt (alle Fotos: privat)
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Ruf angenommen

An die Universität Göttingen
PD Dr. Kai Ambos, Max-Planck-Institut für ausländisches
und internationales Strafrecht, Freiburg, auf eine C4-Professur
für Strafrecht und Strafprozessrecht
Prof. Dr. Christian Calliess, Karl-Franzens-Universität Graz (Österreich),
auf eine C4-Professur für Öffentliches Recht und Europarecht
PD Dr. Stefan Dreizler, Eberhard-Karls-Universität Tübingen,
auf eine C4-Professur für Astronomie und Astrophysik
Prof. Dr. Andreas Dillmann, Technische Universität Berlin,
auf eine C4-Professur für Strömungsmechanik
PD Dr. Matthias Gauly, Justus-Liebig-Universität Gießen,
auf eine C3-Professur für Produktionssysteme der Nutztierhaltung
PD Dr. Bernhard Hemmer, Philipps-Universität Marburg,
auf eine C4-Professur für Experimentelle Neuroimmunologie
Dr. Dirk Hölscher, Georg-August-Universität Göttingen,
auf eine C3-Professur für Waldbau der Tropen und Subtropen
PD Dr. Peter Michael Kappeler, Deutsches Primatenzentrum, Göttingen,
auf eine C4-Professur für Soziobiologie/Anthropologie
Prof. Dr. Elmar Mittler, Niedersächsische Staats- und Universitätsbibliothek
Göttingen, auf eine C4-Professur für Buch- und Bibliothekswissenschaften
PD Dr. Bernhard Reuss, Ruprecht-Karls-Universität Heidelberg, auf eine C3-
Professur für Neuroanatomie mit dem Schwerpunkt Zelluläre Neuroanatomie
PD Dr. Irene Schneider, Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg,
auf eine C3-Professur für Arabistik (Islamwissenschaft)
PD Dr. Jörg Stülke, Friedrich-Alexander-Universität Erlangen-Nürnberg,
auf eine C4-Professur für Allgemeine Mikrobiologie
PD Dr. Michael Thumm, Universität Stuttgart,
auf eine C3-Professur für Molekulare Zellbiologie
Prof. Dr. Stefan Treue, Deutsches Primatenzentrum, Göttingen, auf
eine C4-Professur für Kognitive Neurowissenschaften und Biopsychologie
Prof. Dr. Gabriele Wolfslast, Justus-Liebig-Universität Gießen,
auf eine C4-Professur für Strafrecht und Strafprozessrecht

Aus der Universität Göttingen
Prof. Dr. Susanne Bögeholz, Abteilung Didaktik der Biologie, auf eine
C4-Professur für Didaktik der Biologie an die Universität Duisburg-Essen
Prof. Dr. Wolfgang Liebl, Institut für Mikrobiologie und Genetik, auf eine
Professur für Biotechnologie an die Karl-Franzens-Universität Graz (Österreich)

Ruf erhalten

Als Vizepräsident bestätigt
Prof. Schumann vom Senat wiedergewählt - Zweite Amtszeit beginnt am 1. April

(red.) Der Wirtschaftsinformatiker
Prof. Dr. Matthias Schumann, der
2001 zum Vizepräsidenten der Uni-
versität Göttingen gewählt worden ist,
wird diese Funktion weitere zwei Jahre
ausüben. In seiner Sitzung am 5. Fe-
bruar 2003 bestätigte der Senat Prof.
Schumann mit großer Mehrheit bei
elf Ja-Stimmen und zwei Nein-Stim-
men in seinem Amt. Seine zweite
Amtszeit beginnt am 1. April.

In dem zum Jahresbeginn neu for-
mierten Präsidium der Universität ist
Prof. Schumann für die Fakultäten Wirt-
schaftswissenschaften, Sozialwissenschaf-
ten und Mathematik, für die Stabsstel-
len Gebäudemanagement und Sicher-
heitswesen/Umweltschutz in der Ver-
waltung, für die Bibliotheken, die Re-
chenzentren, den Allgemeinen Hoch-
schulsport, die Zentrale Einheit Medien
(ZEM) sowie für den Technologietrans-
fer zuständig. Im vergangenen Jahr war
der Wissenschaftler maßgeblich an den
Verhandlungen mit dem Land Nie-
dersachsen zur Überführung der Georg-
August-Universität in die Trägerschaft
einer Stiftung Öffentlichen Rechts
beteiligt. Dem Präsidium mit Univer-
sitäts-Präsident Prof. Dr. Horst Kern
gehören neben Prof. Schumann die
drei weiteren Vizepräsidenten Dr. Ma-
rina Frost, Prof. Dr. Gerd Lüer und
Prof. Dr. Reiner Kree an.

Matthias Schumann (Jahrgang 1959)
studierte Betriebswirtschaftslehre (BWL)
an der Universität Göttingen und war
anschließend Wissenschaftlicher Mit-
arbeiter am BWL-Lehrstuhl mit dem
Schwerpunkt Wirtschaftsinformatik an
der Universität Erlangen-Nürnberg, an

der er mit einer Arbeit über die „Ein-
gangspostbearbeitung in Bürokommu-
nikationssystemen“ promoviert wurde.
Als Postdoctoral Fellow war der Wis-
senschaftler am IBM Scientific Center
Los Angeles (USA) tätig. Er habilitier-
te sich mit seinen Forschungsarbeiten
über „Nutzeffekte und Strategiebeiträ-
ge betrieblicher Informationsverarbei-
tung“. Als Akademischer Rat lehrte und

forschte Matthias Schumann wieder
in Erlangen-Nürnberg, bevor er dann
als Professor für Wirtschaftsinforma-
tik nach Göttingen berufen wurde.

Prof. Schumann leitet die Abteilung
Wirtschaftsinformatik II an der Wirt-
schaftswissenschaftlichen Fakultät der
Georg-August-Universität und ist stell-
vertretender Leiter des Wirtschafts- und
Sozialwissenschaftlichen Rechenzen-
trums der Hochschule. Der Wissen-
schaftler gehört zu den Initiatoren von
Winfoline. Das hochschul- und bun-
deslandübergreifende Bildungsnetzwerk
wird gemeinsam von den Universitäten
Göttingen, Kassel, Leipzig und Saar-
brücken getragen und bietet seit dem
Wintersemester 2002/2003 den Online-
Weiterbildungsstudiengang Master of
Science in Information Systems an.

In der Forschung befasst sich Prof.
Schumann mit der Realisierung inno-
vativer Systeme der Informationsver-
arbeitung (IV), mit dem Controlling
und Unternehmensnetzwerken, mit di-
gitalen Medienunternehmen und mit
IV-Systemen in der Finanzwirtschaft.
Der Göttinger Wissenschaftler ist Mit-
herausgeber der Zeitschrift „Wirtschafts-
informatik“ und gehört außerdem dem
Herausgeberbeirat der Fachpublikation
„Kostenrechnungspraxis“ an. �

Vizepräsident Prof. Dr. Matthias Schu-
mann (Foto: Gabriele Bartolomaeus)

An die Universität Göttingen
Dr. Erwin Bergmeier, Albert-Ludwigs-Universität Freiburg,
auf eine C3-Professur für Vegetationsanalyse und Phytodiversität
Dr. Roland Brünken, Universität Erfurt, auf eine
C3-Professur für Psychologie des Lehrens und Unterrichtens
Dr. Jens Grabowski, Universität zu Lübeck,
auf eine C3-Professur für Praktische Informatik
Prof. Dr. Agust Gudmundsson, Universitetet i Bergen (Norwegen),
auf eine C4-Professur für Strukturgeologie und Geodynamik
Prof. Dr. Stephan Klasen, Ludwig-Maximilians-Universität München,
auf eine C4-Professur für Volkswirtschaftslehre mit den Schwerpunkten
Entwicklungsökonomik und empirische Wirtschaftsforschung
PD Dr. Martin Kolmar, Universität Konstanz, auf eine C3-Professur
für Volkswirtschaftslehre mit dem Schwerpunkt Sozialpolitik
PD Dr. Wolfgang May, Georg-August-Universität Göttingen,
auf eine C3-Professur für Praktische Informatik
Prof. Dr. Dr. Martin Rothgangel, Pädagogische Hochschule Weingarten,
auf eine C4-Professur für Praktische Theologie/Religionspädagogik
Prof. Dr. Gerhard Rübel, Universität Passau, auf eine C4-Professur
für Volkswirtschaftslehre mit dem Schwerpunkt Volkswirtschaftstheorie
PD Dr. Robert Schwager, Zentrum für Europäische Wirtschaftsforschung
GmbH, Mannheim, auf eine C4-Professur für Volkswirtschaftslehre mit
dem Schwerpunkt Finanzwissenschaft
Prof. Dr. Florian Wilk, Evangelische Fachhochschule Rheinland-
Westfalen-Lippe, Bochum, auf eine C4-Professur für Neues Testament 

Aus der Universität Göttingen
PD Dr. Joachim Ahrens, Volkswirtschaftliches Seminar,
auf eine Professur für Allgemeine Volkswirtschaftslehre
an die European Business School Schloss Reichartshausen
PD Dr. Rüdiger Krause, Institut für Arbeitsrecht, auf eine
C4-Professur für Bürgerliches Recht, Handels-, Gesellschafts- und
Arbeitsrecht, Internationales Privatrecht sowie Rechtsvergleichung
an die Friedrich-Alexander-Universität Erlangen-Nürnberg

Ruf abgelehnt

An die Universität Göttingen
Prof. Dr. Cameron Tropea, Technische Universität Darmstadt,
auf eine C4-Professur für Strömungsmechanik 

Aus der Universität Göttingen
Prof. Dr. Günter Holtus, Seminar für Romanische Philologie,
auf eine C4-Professur für Romanische Philologie/Sprachwissenschaft
an die Philipps-Universität Marburg

Habilitationen

Dr. Frauke Alves
Lehrbefugnis für Innere Medizin
Dr. Carsten Gutgesell
Lehrbefugnis für
Dermatologie und Venerologie
Dr. Christian Jooß
Lehrbefugnis für Physik
Dr. Johannes Meller
Lehrbefugnis für Nuklearmedizin
Dr. Peter Müller
Lehrbefugnis für Physik
Dr. Markus Otto
Lehrbefugnis für Neurologie
Dr. Eleni Roussa
Lehrbefugnis für Anatomie
Dr. Henrike Schieferdecker
Lehrbefugnis für Biochemie
und Molekulare Zellbiologie
Dr. Andreas Schwienhorst
Lehrbefugnis für
Molekularbiologie und Genetik
Dr. Heide Siggelkow
Lehrbefugnis für Innere Medizin

Umhabilitationen

PD Dr. Armin Heisel
Universität des Saarlandes
Lehrbefugnis für Innere Medizin
Prof. Dr. Rainer Porschen
Eberhard-Karls-Universität
Tübingen - Lehrbefugnis
für Innere Medizin
Anastassia Stoykova, M.D., Ph.D.
Bulgarische Akademie der
Wissenschaften - Lehrbefugnis
für Entwicklungsbiologie

Neue Geschäftsführerin
Christina Wathling-Peters für das Studentenwerk tätig

(red.) Die Ökonomin Christina Wath-
ling-Peters ist neue Geschäftsführerin
des Studentenwerks Göttingen. Ihre
Tätigkeit im Studentwerks-Vorstand
hat sie am 15. Januar dieses Jahres
aufgenommen.

Nach einer Ausbildung zur Bank-
kauffrau und mehrjähriger Berufser-
fahrung in den Bereichen Finanzwe-
sen und Firmenkundenbetreuung stu-
dierte Christina Wathling-Peters an
der Universität Hannover Volks- und
Betriebswirtschaftslehre. Während eines
Auslandsaufenthaltes an der Dublin
City University vertiefte sie ihre Mar-
ketingkenntnisse. Fünf Jahre lang war
sie bei einer Unternehmensberatung in
Hamburg beschäftigt, bevor sie 1999
zum Center Parcs in Bispingen wech-
selte und dort als General Manager
die Ferienanlage leitete.

Mit der Übernahme der Geschäfts-
führung des Studentenwerks Göttingen
verbindet die 40-Jährige das Ziel, wei-
terhin ein breites Spektrum an Dienst-
leistungen für die Studentinnen und
Studenten bereitzustellen - „bei sozial
vertretbaren Preisen“, wie Christina
Wathling-Peters betont.

Das Studentenwerk betreut knapp
25.000 Studierende in Göttingen und
beschäftigt rund 400 Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter. �

Seit Jahresbeginn Geschäftsführerin des
Studentenwerks Göttingen: Christina
Wathling-Peters (Foto: Studentenwerk)

Wechsel im FZW-Vorstand
(red.) Im geschäftsführenden Vorstand
des Forschungszentrums Waldökosyste-
me (FZW) der Universität Göttingen
hat es einen personellen Wechsel gege-
ben: Prof. Dr. Christoph Leuschner vom
Albrecht-von-Haller-Institut für Pflan-
zenwissenschaften hat in diesem Amt
Prof. Dr. Matthias  Schaefer vom Insti-
tut für Zoologie und Anthropologie

abgelöst. Direktor des FZW ist weiter-
hin der Forstwissenschaftler Prof. Dr.
Friedrich Beese vom Institut für Boden-
kunde und Waldernährung. Das For-
schungszentrum befasst sich mit der
Strukturdynamik und den Stoffumsatz-
prozessen in Waldökosystemen sowie
mit der Anpassungsfähigkeit der Wäl-
der bei Umweltveränderungen. �


